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Chamberlains Taktik in Genf.

Deutſchlund muß in den Völſkerbund, Umgeſtaltung des Kautes,
London, 4. März. Chamberlain ergriff heute im

Unterhauſe das Wort zu der bereits angekündigten Er-
klärung über die engliſche Haltung anläßlich des Zu-
ſammentritts des Völkerbundsrates. Er erklärte, er ver-
folge mit großer Unruhe die letzte Entwicklung der inter
nationalen Gegenſätze in Bezug auf die Erweiterung des
Rates. Die Möglichkeit liege nahe, Europa in eine wenig
angenehme Situation zu führen. Man dürfe aber wohl die
maßvollen und ruhigen Erklärungen, die von Vertretern
der einzelnen intereſſierten Nationen abgegeben worden
ſeien, als günſtiges Zeichen dafür betrachten, daß die
ſchwierige augenblickliche Lage zur allgemeinen Zufrieden-
heit werde gelöſt werden können.

„Es iſt allerdings natürlich, ſo erklärte Chamberlain,
daß die Nationen, die ſich Hoffnung auf eine Vertretung im
Völkerbund gemacht haben, in dem Augenblick ihre An-
ſprüche erneuern, wo der Eintritt eines neuen Landes
in den Rat vorgeſchlagen wird.

Die Regierung iſt nicht ein für alle Mal gegen jeden
Wechſel im Rat der gegen die Vermehrung des Rates,
aber es iſt eine gewiſſe Ueberraſchung aufgetreten,
inſofern, als die Erörterung dieſer Frage nunmehr
das Ergebnis von Locarno gefährden kann. Es war
eine weſentliche Vorbedingung für Englands Zuſtim
mung zum Vertrag von Locarno, daß Deutſchland in
den Völkerbund eintritt. Die engliſche Regierung be
trachtet es als ſehr bedentungsvoll, daß nichts getan
wird, um Deutſchland an der Ausführung dieſer Abſicht

zu hindern.
Unter gar keinen Umſtänden wird England den Verſuch

dulden, verſchiedene Lager ſich gegenſeitig bekämpfender
arteien im Völkerbund zu bilden. Der leitende Grundſatz

für die engliſchen Delegierten in Genf beſtünde darin,
daß nichts getan werden dürfe, wodurch das Ergebnis
von Locarno gefährdet werden könnte oder irgendeine Macht
ein Recht habe, zu ſagen, daß man ſie unbillig und
ungerecht behandelt habe. Wenn der Rat einſtimmig für
die Unterſtützung eines beſonderen Anſpruches iſt, ſo darf
die engliſche Regierung nicht von vornherein erklären,
daß ein ſolcher Anſpruch unter keinen Umſtänden zur Er-
örterung zugelaſſen werden darf, und wenn ſich nach
gemeinſamer Beratung aller Rats mitglieder ein Ueber-
einkommen im Sinne dieſer beſtimmten Zulaſſung ergibt,
dann wird man ſicherlich dieſe Zuweiſung nicht mit der
Begründung abweiſen, daß die Erörterung dieſer Frage
im September ſtattfinden ſoll. Chamberlain ſchloß:

„Zch wünſche für mich eine gewiſſe Ellenbogenfreiheit
nud bitte das Haus dringend, zu einer Entſcheidung
zu kommen, die den engliſchen Delegierten Freiheit
Kir die Entſcheidung im Jntereſſe der gemeinſamen

Sache läßt.“

Jm Anſchluß an die Rede Chamberlains erklärte Baldwin,
daß zwiſchen Chamberlain und den anderen Mitgliedern
des Kabinetts keinerlei Meinungsverſchieden-
heiten beſtünden. Das Wichtigſte des Augenblicks ſei,
daß Deutſchland beſtimmt Mitglied des Völkerbundes und
ſtändiger Vertreter im Rat werde.

Paris zur Rede Chamberlains.
Paris, 5. März. Die Rede Chamberlains hat die Hoff

nung vernichtet, die man in Paris noch auf die Zuteilung
eines ſtändigen Ratsſitzes an Polen auf der Sonderſitzung
des Völkerbundsrates geſetzt hatte. Von den Kommentaren

Genfer Prüludium.
Die Abreiſe der deutſchen Delegation unter Führung

des Reichskanzlers ſteht unmittelbar bevor. Nach der Ham-
burger Kundgebung, in der Reichskanzler Dr. Luther
Gelegenheit nahm, noch einmal den deutſchen Standpunkt
mit aller Deutlichkeit darzulegen, iſt in den Auseinander-
ſetzungen über die Erweiterung der Ratsſitze eine gewiſſe
Stille eingetreten, und man wird nun mit umſo größerer
Spannung dieſer bedeutungsvollen Einleitungstagung ent-
gegenſehen. Sicherlich iſt in allen Kabinetten die Vorbe-
reitung auf Genf inzwiſchen zum Abſchluß gelangt. Deut
ſcherſeits ſind, wie verlautet, die Möglichkeiten auch unter
dem Geſichtspunkt geprüft worden, daß vor dem eigentlichen
Zuſammentritt der Ratsverſammlung eine Vor konferenz
ſtattfindet, bei der die Erweiterung des Völkerbundsrates
erwogen werden wird. Jn dieſem Falle iſt man ſich
darüber auf deutſcher Seite ſchlüſſig geworden, nachdrücklich
zu betonen, daß außer der Aufnahme Deutſchlands eine

zu der Rede ſind die Bemerkungen von Pertinax im Erweiterung der Ratsſitze noch nicht ſtattfinden dürfe, daß
„Echo de Paris“ hervorzuheben, worin dieſer betont, daß aber Deutſchland bereit ſei, „an der organiſchen Entwicklung
Chamberlain erklärt habe, er werde nichts unternehmen
wodurch das Werk von Locarno gefährdet werde.
bedenute, daß man Luther und Streſemann ſage, man Vertretern der anderen Mächte als
gebe unter der deutſchen Drohung die polniſche Forde
rung auf.

Die weitere Entwicklung ſei unzweifelhaft: Wenn Polen
nicht gleichzeitig mit Deutſchland in den Rat eintrete,
werde es niemals einen ſtändigen Ratsſitz bekommen.
Der polniſche Außenminiſter werde ſicher Briand erklären,
daß er ſich mit dem von England vorgeſchlagenen Kom

romiß nicht zufrieden geben könne. Polen müſſe minde-ftens für die nächſten zehn Jahre im Rat vertreten ſein.
Der Rücktritt des Grafen Skryynski könne ſehr ſchwer
auf das ganze Locarno- Abenteuer zurückwirken.

Der „Gaulois“ meint, Chamberlain lege Locarno dahin
aus, daß der Völkerbund alles, ſelbſt Polen, opfern müſſe,
damit Deutſchland ſich nicht weigere, in den Völkerbund ein
zutreten. Die Folge ſei, daß jede ſpätere Kandidatur von
der Stimme Deutſchlands abhängig ſei. Das bedeute den
vollſtändigen Umſturz aller moraliſchen Werte, die die
Schaffung des Völkerbundes inſpirierten. Man glaube zu
träumen, wenn man ſehe, zu welchen Entwicklungen ein
matter Pazifismus die ſiegreichen Nationen geführt habe.

Die Vorbeſprechung der Locarnomächte.
London, 5. März. Jn ſeiner Unterhausrede erwähnte

Chamberlain u. a. auch eine Unterredung mit dem deutſchen
Botſchafter, die er am Donnerstag hatte. Der deutſche
Botſchafter habe im Auftrage ſeiner Regierung den Vor-
ſchlag gemacht, daß vor der Völkerbundsverſammlung
eine Beſprechung zwiſchen den an der Lo-
earno konferenz beteiligten Mächten ſtattfinden
ſoll. Chamberlain habe geantwortet, daß er einen ſolchen
Vorſchlag gern annehme.

Wie verlautet, ſoll als Ort der Zuſammenkunft der
Locarno- Mächte Ouchy bei Lauſanne auserſehen ſein.

Beſprechungen von Hoeſch's mit Briand.
Paris, 4. März. Der deutſche Botſchafter v. Hoehatte heute eine Unterredung mit B er in der Prager

erörtert wurden, „die mit der bevorſtehenden Tagung des
Völkerbundes in Verbindung ſtehen“.
Von franzöſiſcher Seite verlautet ergänzend, daß der
deutſche Botſchafter erneut die Auffaſſung der Reichsregie
rung in der Frage der Vermehrung der Ratsſitze dar-
legte. Dieſem Beſuche könne umſo größere Bedeutung
beigemeſſen werden, als morgen der polniſche Außenminiſter
in Paris eintrifft und ſofort von Briand empfangen wird.

Herr Foch geſtattet
Paris, 5. März. Briand hatte geſtern eine Beſprechung

mit dem General Foch gehabt, der erklärte, obwohl Deutſch-
land ſeinen Entwaffnungsverpflichtungen noch nicht voll
kommen nachgekommen ſei, könne die Botſchafterkonferenz
vom militäriſch-techniſchem Standpunkt aus keine Bedenken
gegen Deutſchlands Aufnahme in den Völkerbund erheben.

Regierungsbeſprechungen.
SVerlin, 5. März. Um 111 Uhr begann heute vor

mittag in der Reichskanzlei die geſtern angekündigte Be
ſprechung des ehe mit den Führern der Regie-
rungsparteien über die Frage der Fürſtenabfindung.
Jm uſlut daran iſt für die Mittagsſtunden eine Sitzung
des Kabinefts in Ausſicht genommen, in der noch einmal
abſchließend vor der heutigen Abreiſe der deutſchen Abord
nung die mit der Genfer Tagung in Zuſammenhang
ſtehenden Fragen erörtert werden ſollen.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat geſtern, um ſich
noch einma über die Wünſche und Abſichten der Bevölkerung
des Saargebietes perſönlich eingehend zu unterrichten, eine
areſpins der politiſchen Parteien des Saargebietes em-
vwfangen.

Iageschroniß,
Die Botſchafterkonferenz trat am geſtrigen Donnerstag

vormittag zuſammen und hat Fragen erörtert, die auf
dem Programm der Genfer Völkerbundstagung ſtehen.

Geſtern empfing der ſpaniſche Außenminiſter die Bot-
ſchafter Englands und Jtaliens und die Geſandten Polens
und Braſiliens zu vertraulichen Beſprechungen über die
Stellungnahme Spaniens in der Völkerbundsfrage.

Graf Bethlen iſt geſtern in Genf eingetroffen. Die Genfer
Arbeiterpartei hatte Demonſtrationen angeſagt, zu Zwiſchen
fällen kam es jedoch nicht.

Die ungariſche Regierung hat ihre Zuſtimmung zur
Ernennung des bisherigen Geſandten in Athen, Freiherrn
v. Schoen, zum Nachfolger des Grafen Welezek als
deutſchen Botſchafter in Budapeſt erteilt.

Wie es heißt, will der Völkerbundsrat die internationale
Abrüſtungskonferenz nach Wien einberufen, um der Sowjet-
union, die wegen des Konfliktes mit der Schweiz Genf als
Tagungsort ablehnt, die Teilnahme möglich zu machen.
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Der in Skoplje internierte griechiſche General Plaſti-
ras, der beſchuldigt wird, eine Revolution gegen den
griechiſchen Diktator angeſtellt zu haben, unternahm einen
Fluchtverſuch, konnte aber kurz vor dem Ueberſchreiten der
Grenze verhaftet werden.

7

Die Verhandlungen gegen die drei ungariſchen Bank-
notenfälſcher ſind im Haag vorläufig abgeſchloſſen worden:;
das Urteil wird am 18. März erwartet.

des Völkerbundes nach Kräften mitzuwirken“. Es kann
Das dahingeſtellt bleiben, ob dieſe etwas unklare Formel den

ausreichend erſcheinen
wird. Jmmerhin iſt anzunehmen, daß dann hierauf von
engliſcher Seite ein Kompromißvorſchlag eingebracht
werden wird, zu dem die übrigen Vertreter ihr Einver
ſtändnis geben würden. Das Reichskabinett hat ſich für

die Annahme dieſer einer ausweichenden Haltung zum min-
deſten gleichkommenden Stellungnahme einſtimmig ausge-
ſprochen, vielleicht von der Hoffnung ausgehend, daß die
vorausſichtlich dann in einem vorbereitenden Ausſchuß ſich
weiter vollziehende Erörterung den ſachlich begründeten
Widerſtand gegen eine Vermehrung der Ratsſitze im Laufe
der nächſten Monate genügend kräftigen wird.

Einer der erſten Punkte auf der Tagesordnung des
Völkerbundsrates wird dann die Erörterung über die
Saarfragen bilden. Reichskanzler Dr. Luther, dem
noch in den letzten Tagen eine Abordnung aus dem Saar-
gebiet die Wünſche der dortigen Bevölkerung perſönlich
übermittelt hat, wird in Genf hierbei zum erſten Mal
Gelegenheit haben, den Wünſchen der Saarbewohner Ge-
hör zu verſchaffen und den bisher noch niemals mit Nach-
druck vertretenen deutſchen Standpunkt in der Saarfrage
eingehend zu präziſieren. Dabei dürfte es ſich ja dann be
reits herausſtellen, ob die übrigen im Rat vertretenen
Mächte die für eine objektive Wertung der deutſchen Mit-
arbeit zu erfordernde Loyalität aufzubringen vermögen.
Jedenfalls bildet ja das Kapitel „Saarland“ in dieſer Hin-
ſicht einen ungewöhnlich günſtigen Anlaß, Prognoſen
auf die weitere Entwicklung ſtellen zu können.
Für irgendwelchen Optimismus hinſichtlich einer Auswirkung
des „Wunders von Locarno“ beſteht ſelbſtredend nicht die
geringſte Vorausſetzung. Vielleicht, daß man im kleinen
Kreiſe ohne die Beteiligung unliebſamer Dritter wieder,
wie der franzöſiſche Miniſterpräſident Briand es mit
galliſchem Esprit kennzeichnen zu können glaubte, die
„europäiſche Sprache“ vernehmen wird. Jm übrigen werden
die großen Jntereſſenkämpfe zu Gunſten derjenigen letzten
Endes entſchieden werden, die im Beſitze der Macht
und, was gleichbedeutend iſt, im Beſitze einer entſprechenden
militäriſchen Rüſtung ſich befinden. Wir wiſſen aber:
Deutſchland gehört dazu bekanntlich nicht und die all-
gemeine Abrüſtung dürfte im Nebelgrau un-
gewiſſer Zukunft verſchwinden.

Unterzeichnung des Schiedsvertrages.
Wien, 5. März. Heute vormittag trafen aus Prag

Beamte der tſchechiſchen Regierung ein, die bisher die
Verhandlungen über den Abſchluß des Schiedsgerichtsver-
trages mit Oeſterreich geführt haben. Jm Bundeskanzler-
amt fanden im Laufe des Vormittags noch Beſprechungen
ſtatt, wobei gegen 11 Uhr die Unter zeichnung des
Schiedsvertrages erfolgte.
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Spaniſche Niederlage in Tetuan.
Paris, 5. März. Nach einer Meldung der Pariſer

„Times“ hat die Riſartillerie erneut die Stadt Tetuan
unter Feuer genommen, wobei acht Spanier getötet wurden.
Ein Vorſtoß der ſpaniſchen Fremdenlegion gegen die ma
rokkaniſchen Stellungen wurde abgewieſen.
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Die Schlacht in China.
Peking, 5. März. Der Kampf zwiſchen General Feng

und Marſchall Tſchangtſolin nördlich und ſüdlich von
Tientſin nimmt einen immer größeren Umfa an.Die Truppen Fengs ſcheinen ſich zurückzuziehen. Der Kampf
droht ſich auf Tientſin zu konzentrieren. Der amerikaniſche
Botſchafter hat einen Torpedobootszerſtörer nach Tientſin
entſandt und weitere Maßnahmen zum Schutze der Fremden
in Tientſin ergriffen.



JWirtſchuftspollfiſche Kichklinien der Reichsregierung
Ein Rede Br. buthers

Bei einem Empfangsabend, den die im Berliner Ver-
band der Auswärtigen Preſſe n Zeitungen im Reich geſtern äbend in der andelhalle des
Preußiſchen Landtages veranſtalteten, hielt

Reichskanzler Dr. Luther
eine Rede, in der er im weſentlichen auf die zurzeit ſchweben-
den innerpolitiſchen Fragen zu ſprechen kam. Er begann
mit einem Rückblick auf die deutſche Politik der Jahre
und entnahm die Hauptleitſchnur ſeiner Darſtellungen aus
dem Entwicklungsgang der öffentlichen Finanzen. Es gebe
kein politiſches Geſchehen, das nicht

von den Finanzzuſtänden entſcheidend mit beſtimmt
werde, mitſamt den Währungs- und Kreditverhältniſſen,
für die heute ja in der Hauptſache die Reichsbank zuſtändig
ei. An der Entwicklung der Umſatzſteuer, in der ſich am
eutlichſten der Weg der Reichsfinanzen ſpiegele, zeichnete

der Reichskanzler eine zu ſammenhängende Entwicklung auf,
bei der die jeweiligen Stufen ſelbſtverſtändlich den ſich
veränderten Verhältniſſen angepaßt ſeien. Jn dem Zeitraum
ſeit Oktober 1923 ſeien drei Abſchnitte deutlich zu
unterſcheiden. Der erſte bis zur Annahme der Dawes-

eſetze, der zweite bis zum Abſchluß der großenPanz- und wirtſchaftslichen Geſetzgebung
des Sommers 1925, oder bis zur Erreichung der inter-
nationalen Geſamtlage im Zeichen von Locarno. Zurzeit
ſtänden wir im Anfang und vor den Aufgaben des dritten
Abſchnitts.

Der außenpolitiſche Entwicklungsgang des erſten Abſchnitts
wird nur verſtändlich, wenn man ſeine tragenden Pfeiler
erkennt. Das iſt die

finanzielle Selbſtrettung des deutſchen Volkes.
Auch im zweiten Abſchnitt, der im Herbſt 1924 beginnt,
ſtehen innen- und außenpolitiſche Vorgänge im gleichen
Schwergewicht neben einander. Auf wirtſchaftlichem Gebiet
führten die hereinſtrömenden Kredite im Zuſammenhang
mit dem damaligen beträchtlichen Warenmangel zu einemZuſtand, der ſich äußerlich faſt als eine Hochkonjunktur dar-

ſtellte, tatſächlich aber in erneuter Verſchleppung der not-
wendigen Reinigungskriſe nichts anderes war, als die letzte
Erſcheinung der an ſich ſchon überwundenen Jnflation.
Die Aufgabe der Reichsregierung beſtand in dieſem Abſchnitt
beſonders darin, der Wirtſchaft feſte Vorausſetzungen einer
ſorgfältigen Berechnung der Preiſe wieder zu verſchaffen.

Die durchgreifendſte Maßnahme aber war die geſamte
Stenergeſetzgebung des vorigen Sommers.

Außenpolitiſch iſt der zweite Abſchnitt völlig
Beſtreben beherrſcht, zu der auf reparationspolitiſchem Ge-
biet gefundenen Regelung eine allgemeine politiſche Verſtän-
digung zu fügen. Wird das Werk von Locarno in die Wirk
lichkeit überführt, ſo ſoll es der Ausgangspunkt werden, von
dem aus Deutſchland im Dienſt der geſamten Entwicklung
der Welt jene Stellung wiedergewinnt, die ihm als natür
liche Eigenſchaft ſeiner Größe und Bedeutung zukommt. Hier-
an unabläſſig zu arbeiten wird die eigentliche außen-
n ttſwe Aufgabe des vor uns liegenden Zeitraumes
ein.

Jnnenpolitiſch muß dieſer dritte Abſchnitt völlig be
herrſcht werden von dem Entſchluß, zielbewußte Wirt

ſchaftspolitik zu treiben.
Der Kanzler erinnert an die Preisſenkungsaktion, die keines-
wegs erfolglos geweſen ſei.
viel Zu tun übrig. Beſonders iſt die Entfaltung unſeres
Wirtſchaftslebens immer noch beeinträchtigt durch eine
Ueberpreisſpanne zwiſchen dem, was der Erzeuger bekommt,
und dem, was der letzte Verbraucher bezahlt. Die Er-
reichung einer normalen Preisbildung werde die Reichs-
regierung in dem durch die Belange der geſamten Wirtſchaft
ezogenen Rahmen fordern. Wir ſtehen jetzt aber an jener

Wegwende, wo ſchlechterdings alles daran geſetzt werden
muß, um der Wirtſchaft mit wirkſamen Maßnahmen un-
mittelbar zur Neubelebung zu verhelfen. Die Kriſe iſt zum
Teil nicht Ausdruck eines Geſundungsvorganges, ſondern
beruht a uf ausländiſchen Vorgängen, wie beſon-
ders auf künſtlicher Kohlenverbilligung und Jnflationspreis-
verhältniſſe im Ausland.

Angeſichts des Tatbeſtandes erſcheinen zunächſt weitere
Stenerſenkungen für unerläßlich.

Freilich kommen die Laſten nicht allein von den Steuecrn;
namentlich iſt das Zinsgewicht, das die Wirtſchaft mit-
zuſchleppen hat, noch außerordentlich hoch. Dieſe Zinsver-
hältniſſe ſind Gegenſtand ununterbrochener Sorge der
Reichsregierung.

Eine wirkliche Sozialpolitik iſt nur möglich, wenn die
Wirtſchaft geſund iſt. Auf der anderen Seite dürfen wie
nicht vergeſſen, daß ein unter ſo ſchwerem Druck liegendes
m wie das a ohne durchgebildete Sozialpolititk

eder in wirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit, noch in poli-
tiſcher Ruhe zu erhalten iſt. Die Steuerſenkungen ſollen
nicht nur die Laſten der Wirtſchaft vermindern, vielmehr
iſt es ebenſo wichtig,

das Trugbild einer immer wieder zu neuen Ausgaben
anreizenden angeblichen Leiſtungsfähigkeit der öffent-

lichen Verbände zu beſeitigen.
Es wäre im höchſten Grade erwünſcht, wenn vorzugsweiſe
die Realſteuern der Länder und Gemeinden abgebaut
würden. Der geſamte Aufbau des Reiches läßt aber ein
ſchnelles Handeln in dieſer Richtung nicht zu.

Die ungemeine Ausdehnung der Erwerbsloſenfürſorge ein-
chließlich der zeitweilig unvermeidbaren t
orge ſei ferner auf dem Wege der baldigen Wirtſchaftser-
olung viel eher ein Hindernis, als eine Stütze.
Dies gelte um ſo mehr, als in äußerſt bedenklicher
Weiſe eine innere Einſtellung in recht vielen Fällen da
hin zu wirken ſcheint, daß ſorgfältig überlegt wird,
wie man unter Benutzung der Vorſchriften und Lüchen
der Erwerbsloſengeſetzgebung einen Teil der Arbeiter-
ſchaft praktiſch aus öffentlichen Mitteln

bezahlen läßt.
Die Reichsregierung habe ſich aber auch zu Schritte igierung h er zu Schritten poſi-tiver Wirtſchaftsförderung in gewiſſem Umfange entſchloſſen.
e ſtehe hier alles, was zur Belebung dersfuhr diene. Der Geldmangel der Eiſenbahn habe zur

rückhaltung von Beſtellungen geführt. Auch hier hilft die
egierung durch Kreditgewährung. Unter den Geſichtspunkt

der bei größerer Ausdehnungsfreiheit nicht ungefährlichen
produktiven Erwerbsloſenfürſorge ſollen weiterhin einige
Sondergebiete, wie Handelsſchiffahrt und Werf-
ten bevorzugt werden, zu deren Förderung die noch vor
handenen Mittel aus dem Reedereidarlehn für Neubauten
auf deutſchen Werften im Frühjahr dieſes Jahres her-

er werden ſollen. Ferner ſoll die ländliche Siede-
ung und zwar gerade auch für die volksarmen Teile des

Oſtens ſtärker betrieben werden.
Gründen muß dann

den Wohnungsban weiter beſondere Fürſorge

Aus ſozialpolitiſchen

durch das

Selbſtverſtändlich bleibe noch

Kurzarbeiterfür-! das Ka
dung iſt erſt in einiger Zeit zu erwarten.

an die deutſche Preſſe
zuge wendet werden. Jm Vordergrund ſteht dabei die Er-

eichterung der Aufnahme langfriſtiger Hypothekenkredite.
Von größter Bedeutung ſei endlich die Maßnahmen zu
Gunſten der Landwirtſchaft. Der Kredit der Golddiskonto-
bank ſei hier wegweiſend vorangegangen. Der notwendige
Düngemittelbezug iſt ſo durch weitere Maßnahmen gefördert
worden. Die unerläßliche Beeinfluſſung der Roggenpreiſe
iſt in Vorbereitung.

Gerade der Landwirtſchaft gegenüber darf nicht ver-
geſſen werden, daß ihr Verfall eine weitere ſchwere
Velaſtung der Volkswirtſchaft durch Einfuhr bedeutet.

All die genannten Maßnahmen, deren Aufzählung nicht er-
ſchöpfend iſt, koſten Geld und ſind neben der Steuerſenkung
nur in begrenztem Umfange möglich. Jn aller Kritik, ſo
ſchloß der Kanzler, bleibt unveränderlich, daß all unſere
Arbeit nichts anderes bedeutet, als Dienſt am deutſchen
Staat und an der deutſchen Kultur, zum Nutzen von Vater
land und Volk.

Die Rechtsparteien gegen das Volksbegehren.
Zur Fürſtenfrage veröffentlicht nach dem Vorgang des

Zentrums die Deutſchnationale Reichstagsfrak-
tion folgende Erklärung:

„Dieſes Mal heißt die Parole: Zu Hauſe bleiben. Laſſe
ſich niemand durch Mahnungen ſozialdemokratiſcher Be-
hörden und Parteiagitatoren beirren. Die Eintragung in die
auns liegenden Liſten für den Volksentſcheid iſt nicht, wie
die Teilnahme an den Wahlen, ſtaatsbürgerliche und nati-
onale Pflicht. Wer ſich in dieſe Liſte einträgt, ſchließt ſich
dem aus blindem Fürſtenhaß und bolſchewiſtiſcher Feind-
ſchaft gegen das Eigentum geborenen Antrag der Kom-

muniſten und Sozialdemokraten an. Es iſt ſelbſtverſtändkich,
vaß jeder anſtändige und rechtliche Deutſche, der an Treue
und Dankbarkeit feſthält und der das Eigentum gegen
Rechtsbruch und Sozialiſierung ſchützen will, dieſen Liſten
fernbleibt. Wir erwarten von unſeren Parteifreunden, daß
ſie ſelbſt hiernach handeln und daß ſie für weiteſte Auf-
klärung ſorgen.
Keine Unterſchrift dem bolſchewiſtiſchen Volksbegehren!“
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Ebenſo ergeht von ſeiten der Deutſchen Volks-
partei eine offizielle Kundgebung gegen die Beteiligung
an dem Volksbegehren, das auf Antrag der radikalen
Linksparteien in der Frage der Vermögensauseinander-
ſetzung mit den Fürſten in Gang gekommen iſt. Die Er-
klärung lautet:

der Antrag geſtellt, daß im Wege des Volksbegehrens
und des ſich daran anſchließenden Volksentſcheides die ent
ſchädigungsloſe Enteignung der früher inDeutſchland regierenden Fürſtenhäuſer ausgeſprochen wird.
Dieſe entſchädigungsloſe Enteignung verſtößt gegen die
ffundamentalſten Grundſätze der Verfaſſung
und widerſpricht alken .„Begriffen von Ge
rechtigkeit und Billigkeit. Es iſt daher für jeden
Volksparteiler ſelbſtverſtändlich, daß er ſich an einer ſolchen
Bewegung nicht beteiligt. Keiner darf ſich daher in die
aufliegenden Liſten eintragen laſſen.

Dieſes Verhalten von unſerer Seite iſt um ſo mehr ge
rechtfertigt, als die Regierungsparteien in eingehendſten
und ſorgfältigſten Beratungen beſtrebt ſind, eine Möglichkeit
zu ſchaffen, um die berechtigten Wünſche nach einem ge-
rechten Ausgleich zur Geltung zu bringen. Ein auf Vor
ſchlag des Reichspräſidenten zu bildendes Reichsſondergericht
ſoll nach den Grundſätzen der Billigkeit die beſtehenden
Differenzen entſcheiden, und es ſollen bei dieſer Entſcheidung
auf der einen Seite die finanzielle Leiſtungsfähigkeit des
Landes, auf der anderen Seite die perſönlichen Verhältnifſe
der Fürſten berückſichtigt werden, wobei gleichzeitig die
allgemeine Verarmung des deutſchen Volkes
mit in Rechnung gezogen wird. Dieſer Geſetz
entwurf, der in erſter Leſung beendet und von dem zu er-
warten iſt, daß auch über die noch ſtrittigen Punkte in
zweiter Leſung eine Einigung herbeigeführt wird, trägt
der Forderung nach einem billigen Ausgleich der Jntereſſen
der Fürſten und der Jntereſſen der Länder in vollem
Umfange Rechnung.

Die Rechtspartei des deutſchen Mittelſtandes, die im
Reichstag durch die Wirtſchaftliche Vereinigung vertreten
wird, fordert ihre Mitglieder auf, ſich nicht in die Liſte für
das Volksbegehren eintragen zu laſſen.

Die Klage der Eiſenbahner gegen
die Reichsbahn abgewieſen.

Jn dem Rechtsſtreit der Eiſenbahnerverbände gegen die
Reichsbahnverwaltung wegen Nichtanerkennung des Schieds-
ſpruchs im Lohnkonflikt der Reichsbahn hat die achte Zivil-
kammer des Landgerichts I Berlin l ihre Entſcheidung am

Donnerstag dahin gefällt, daß
die Klage der Eiſenbahner koſtenpflichtig abgewieſen

wird. Die Verbände haben gegen dieſes Urteil ſofort Be
rufung eingelegt, ſo daß die Angelegenheit demnächſt

Kammergericht beſchäftigen wird. Die Urteilsbegrün-

Jm Reichsarbeitsminiſterium hat, wie verlautet, das
Urteil große Ueberraſchung hervorgerufen. Nach dem
Urteil wäre die Reichsbahngeſellſchaft nicht gezwungen, einen
vom Reichsarbeitsminiſter gefällten Schiedsſpruch anzu-
nehmen. Sollte auch die Berufungsverhandlung das gleiche
Ergebnis zeitigen, ſo würde damit dem Reiche jede Kon-
trolle über die Lohnpolitik der Reichsbahn genommen.
Wenn man auch nicht verkennen darf, daß die Reichsbahn
durch die Dawesver pflichtungen in einer be-
ſonders ſchwierigen Lage ſich befindet, ſo müßte man trotz-
dem aus ſozialpolitiſchen Erwägungen eine durch Gerichts-
urteil begründete Ausnahmeſtellung des größten deutſchen
Unternehmens bedauern.

Beneſch in Wien.
Wien, 4. März. Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter

Beneſch iſt zur Unterzeichnung des Schiedsgerichtsver-
trages mit Oeſterreich in Wien eingetroffen. Heute abend
war er Gaſt beim Bundeskanzler Ramek, nachdem er am
Nachmittag eine r Beſprechung mit dem Bundes-
präſidenten Heiniſch hatte.

Die auffallend kühle Aufnahme, die der Beſuch des
tſchechoſlowakiſchen Außenminiſters in Wien gefunden hat,
kommt bei der Beſprechung der Tiſchreden in der Preſſe
zum Ausdruck. Es wird dem Redner jede politiſche Be
deutung abgeſprochen, obwohl der Ton großer Freundſchaft-

lichkeit natürlich eine formale Notwend t ſei. Der
Ausdruck der Herzlichkeit zwiſchen den beiden Staaten ſei
erſt dann möglich, wenn das Schickſal der Sudetendeutſchen
ich in einer anderen Form entſchieden habe als gegenwärtig.
edewendungen über herzliche Beziehungen bleiben dem

deutſchen Volke in Oeſterreich ſolange unverſtändlich, als
aus der Tſchechoſlowakei fortgeſetzt derKampflärm gegen alles Deutſche ertöne.

Aus Stadt und Umgebung
Frühlingsgewitter und Sturmſchaden.

Der Winter, den ſo viele ſchon für abgetan hielten,
gab geſtern noch einmal eine Gaſtrolle. Und was für eine!
Der Sturm heulte durch die Straßen, entführte einem
unverſehens den ſchönen neuen „Uebergangshut“ und ließ
einige Ziegelſteine von den Dächern poltern.
gab's dann noch eine beſondere Ueberraſchung: Das erſte
Gewitter dieſes Jahres! Ein Schloßenwetter brach los,
daß aber ſchnell wieder aufhörte. Nur der Sturm dauerte
noch weiter an. Als dann noch ein paarmal das elektriſche
Licht verſagte, bekam man ſo ungefähr eine Vorſtellung
von dem, was man' in Amerika Blizzard nennt! Ein
Wunder, daß nicht ernſtere Unfälle vorgekommen ſind.

Auch im Landkreis tobte der Sturm. Jn Zöbigker
artete er zu einer richtiggehenden Windhoſe aus, die
ganz bedeutenden Schaden anrichtete. Sie knickte
auf dem Platz neben der Schule einige Pflaumenbäume
um, fegte über die Molkerei hinweg, deckte hierbei den
größten Teil des Daches ab und riß den 20 Meter
hohen Schornſtein um. Dann nahm ſie ihren Weg
in der Richtung auf Möckerling zu, wo ſie die Vorder-
und Hinterwand der Hofmauer des letzten neuerbauten
Hauſes umwarf und tobte ihre Kraft auf dem Anger aus,
indem ſie faſt ſämtliche Pflaumenbäume ſowie eine hohe
Pappel umbrach. Von Glück können die Bewohner des
kleinen an die Molkerei angrenzenden Häuschens reden,
daß die Steine des Schornſteins in den Hof fielen, da
ſie ſonſt wohl kaum mit dem Schrecken davongekommen wären.

Da können wir Merſeburger noch von Glück ſagen.
Bei uns war nach kurzer Zeit das Unwetter vorüberge-
gangen. Und bald lachte der ſchönſte Sonnenſchein und

tat als ob nichts geweſen wäre.
Wenn aber Petrus mit dieſem Frühlingsgewitter uns

eine Probe geben wollte von dem, was wir noch in den
den kommenden Sommermonaten an Blitz und Donner zu
erwarten haben, dann müſſen wir doch lieber danken.

Das eine Mal genügte ſchon! I.
„Von ſozialdemokratiſcher und kommuniſtiſcher Seite iſt Baumſchutz.

Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen hat an zahl-
reiche Haus- und Grundbeſitzer Anſchreiben verſandt, worin
er ihnen mitteilt, daß ihre Grundſtücke unter ſogenannten

„Baumſchutz geſtellt werden ſollen. Das bedeutet, daß
die Grundbeſitzer über ihre Gärten nicht mehr frei
lverfügen können. Sie dürfen ſie nicht bebauen und
dürfen die Bäume auch nicht ohne weiteres abholzen.

Mit der Baumſchutzverordnung ſoll erreicht werden, daß
im Jntereſſe der Volksgeſundheit die öffentlichen Lungen,
als welche die Gärten anzuſehen ſind, erhalten bleiben. Jn

Haus und Grundbeſitzerkreiſen ſieht man darin eine Art
Enteigwung. Man will ſie nicht willig hinnehmen, ſondern
beabſichtigt, alle von der Verordnung erfaßten Garten-

und Parkbeſitzer zur Abwehr zuſammenzuſchließen.
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Der neue ſtädtiſche Haushaltsplan
liegt, wie wir ſchon mitteilten, den Stadtvätern am Montag
zur Beſchlußfaſſung vor. Der Magiſtrat hat den Fraktionen
und der Preſſe einen ausführlichen Erläuterungs-
bericht in Stärke von etwa 30 engbeſchriebenen Schreib-
maſchinenbogen zugehen laſſen, in dem er die Notwendigkeit
der hohen Koſten der ſtädtiſchen Verwaltung plauſibel
zu machen ſucht und auf den einzugehen wir uns noch
vorbehalten müſſen. Die Rechtfertigung der ſtädtiſchen
Finanzpolitik wird jedenfalls in der Montagsſitzung der
Stadtverordneten einer eingehenden Kritik unterzogen
werden.

Feſt ſteht jetzt ſchon, daß der Magiſtrat mit allen Mitteln
verſuchen, wird, den Etat ohne größere Abſtriche zur An-
nahme bringen zu laſſen. Es iſt aber kaum anzunehmen,
daß die Vertreter der Gewerbetreibenden und überhaupt
des Mittelſtandes ſich damit einverſtanden erklären werden.
Jn vielen Kreiſen beſteht die nicht unberechtigte Anſicht,
daß es bei Streichung vieler, nicht unbedingt nötiger Aus-
gaben in der ſtädtiſchen Verwaltung doch möglich ſein
müßte, die Steuerlaſten, die ſich im letzten Jahre als
viel zu hoch erwieſen haben, entſprechend herabzuſetzen.
Mit dem Hinweis, man müſſe zufrieden ſein, daß die
ſtädtiſchen Steuern nicht noch weiter erhöht werden
würden, kann man ſich jedenfalls auf keinen Fall ohne
weiteres zufrieden geben.

Die Heilighaltung des Karfreitags.
Der Preußiſche Jnnenminiſter hat in einem Runderlaß

folgende Richtlinien für die äußere Heilighaltung des Kar-
freitags zur genauen Beachtung r

Alle Konzert- und Vergnügungslokale ſind grundſätzlich
geſchloſſen zu halten. Ausnahmen ſind nur zuläſſig:für Theater bei Stücken religiöſen oder legendären Fnhalts

andersartige Theaterſtücke ſind verboten; für Lichtſpielthe-
ater, wenn Bilder religiöſen oder legendären Jnhalts vor-
geführt werden. Dagegen ſind in Lokalen mit Schankbe-
trieb, gleichgültig, ob es ſich um Cafes, Konzert- oder
ähnliche Lokale handelt, muſikaliſche Darbietungen jeder
Art, alſo auch ernſte Muſik, grundſätzlich verboten. Das
gleiche gilt für öffentliche gewerbliche Veranſtaltungen, wie
Boxkämpfe und ähnliche Darbietungen. Außer den öffent-
lichen ſind auch alle privaten in Theatern, Konzert- und
ſonſtigen öffentlichen Vergnügungslokalen veranſtalteten
Luſtbarkeiten mit Einſchluß der Geſangs- und deklamatori-
ſchen Vorträge, Schauſtellungen, theatraliſchen Vorſtellun
gen und Muſikaufführungen verboten.
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Selbſtmord Jn der Stadt laufen Gerüchte, daß
ſich in einem Wohnwagen in der Nähe des Güterbahnhofes
eine Frau vergiftet haben ſoll. Auf Anfrage i
den hieſigen Polizeiſtellen konnten wir darüber nichts in
Erfahrung bringen.
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Der Gruß eines Toten.
Dieſer Tage erhielt ein Merſeburger eine Poſtkarte aus

Rorwegen, die von einem Bekannten, der ſchon ſeit 10
Jahren nicht mehr unter den Lebenden weilt, im Jahre
1913 abgeſandt war. Die Karte iſt von dem Nordpol-
führer Roald Amundſen perſönlich unterzeichnet und
ſollte damals, wie viele andere „Nordpolkarten“, mit dem
Expeditionsſchiff „Fram“ ins Polargebiet gehen. Infolge
des Krieges konnte ſie aber erſt 1918 mit der „Maud“ von
Oslo ab die Reiſe ins arktiſche Gebiet antreten. Die Karte
trägi aus dieſer Zeit einen Stempel mit der Gradbe-
zeichnung 70,31 Jm Jahre 1924 iſt die intereſſante
Poſtkarte noch einmal mit 76,510 geſtempelt. Nach jahre-
langer Jrrfahrt geTangte nun vie eigenartige und wertvolle
Erinnerung an den längſt Verſtorbenen jetzt in die Hand
des Adreſſaten.
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„Stahlhelm“-Verſammlung.
Geſtern abend fand in Müllers Hotel die Monatsver
ſammlung des „Stahlhelm“ ſtatt. Anſtelle des verhin
derten 1. Führers leitete der 2. Führer, Kam. Johl,
die Verhandlungen. Zunächſt wurde der geſchäftliche Teil
erledigt, wobei als das wichtigſte die Gründung des
„Jungſtahlhelm“ und „Landſturm-Stahlhelm“ hervor-
gehoben werden ſoll. Ueber dieſe beiden neuen Glieder
unſerer „Stahlhelm“Ortsgruppe werden weitere Aufklä-
rungen durch die Leitung noch erfolgen. Am Schluſſe des
geſchäftlichen Teils gab Kam. Fritz eine intereſſante Schil-
derung von ſeinen Eindrücken über den Beſuch Hindenburgs
in Leipzig. Auch Kam. JuckoffeSkopau wußte eine
recht nette Epiſode über ein Beiſammenſein mit Hinden-
burg zu erzählen.

Jm Mittelpunkt des Abends ſtand ein Vortrag des Ge-
heimrats Schwanert über die gegenwärtig ſo aktuelle
e der Vermögensauseinanderſetzung zwiſchen den ehem.
Fürſten und den Ländern. Seine von einem umfangreichen
juriſtiſchen und hiſtoriſchen Wiſſen erfüllten Darlegungen
wurden mit geſpannter Aufmerkſamkeit angehört und am
Schluß mit ſtürmiſchen Beifall belohnt.

Der Geiſt gemütvoller Kameradſchaft hielt die zahl-
reich erſchienenen Kameraden nach Schluß des offiziellen
Teil noch lange beiſammen.

Stiftungsfeſt des Bauernvereins.
Der Bauernverein Merſeburg und Umge-bung feierte geſtern abend ſein 46. Stiftungsfeſt. Trotz

des ſchlechten Wetters hatten ſich die Mitglieder
nebſt ihren Angehörigen zahlreich eingefunden. Einge-
leiten wurde der Abend durch Konzertſtücke, geſpielt vom
ReiſchkeOrcheſter. Darauf hielt Mittelſchullehrer Wilck die
Feſtrede. Er begrüßte die Anweſenden und dann ſprach
er über die Entwicklung des Vereins. Er griff zurück bis
in die Zeit der Gründung. Nur wenige Mitglieder ſchloſſen
fich zuſammen und gründeten 1880 den Verein. Heute
ſind 60 Dörfer mit 300 Mitgliedern angeſchloſſen. Als
Zier hatten ſie ſich die techniſche Förderung der Landwirt-
ſchaft geſetzt. Die Gründung fiel in die Zeit des allgemeinen
Aufſtiegs, mit dem auch die Landwirtſchaft Schritt hielt.
Während damals der Bauer ſein Getreide mit der Senſe
hauen mußte und mit dem Flegel dreſchen mußte, tut
es heute die Mähmaſchine und Dreſchmaſchine auf viel be-
quemere Weiſe. Das Butterfaß, daß die Frau ſtundenlang
drehen mußte, bewegt der Motor heute mit Leichtigkeit.
Der Krieg und die Notjahre der Nachkriegszeit brachten
den Fortſchritt zum Stillſtand. Durch tüchtige Arbeit wird
der Landwirt aber auch dieſe Jahre überſtehen. Mit dem
Wunſche, daß jeder Gaſt recht fröhliche Stunden verleben
möchte, ſchloß der Redner ſeine Anſprache, die mit herz-
lichem Beifall aufgenommen wurde. Hierauf kamen die
Theaterſtücke unter Leitung des Herrn Herm. Selle zur
Aufführung. Den Spielern wurde toſender Applaus für
ihre tatſächlich anſprechende Darſtellungsweiſe gezollt. Ein
Feſtball krönte den Abend und hielt alle noch bis in die
Morgenſtunden fröhlich beiſammen. E. R.

Das Kaufhaus der freien Neichsſtudt Speyer
Vortrag im deutſchnationalen Handlungsgehilſenverband.

Jm D.H. V. ſprach Dipl.- Kaufmann Dr, Hans Siegel
am letzten Mittwoch über obiges Thema. Nach kurzen Aus-
führungen über die Bedeutung der alten Reichsſtadt Speyer
gab der Vortragende eine gedrängte Darſtellung über die
geſchäftliche Entwicklung der Volkswirtſchaft. So ſchilderte
er dann die Bedeutung des Kaufhauſes für die Ab-
wicklung des Speyerer Handelsverkehrs und als Schutz
der Konſumenten. Er zeigte, in welchen Formen die Wirt-
ſchaftspolitik jener Städte, die Stapelrecht und Kaufhaus
beſaßen, zum Ausdruck gekommen iſt. Die Politik des
Speyerer Rates, das Kaufhaus zum geſetzlichen Mittelpunkt
des Stapel- und Großhandelsverhehrs zu machen, hatte
verſchiedene Gründe: 1. Sie geſtattete eine wirkſame Kon-
trolle des geſamten Warenverkehrs, 2. ohne zwangsweiſe
Konzentration wäre das Stapelrecht bedeutungslos geweſen,
3. ſie ermöglichte eine ausgiebige Beſteuerung des Waren
verkehrs und 4. hat das Speyerer Stadtregiment den
Warenverkehr aus marktpolitiſchen Gründen überwacht. Ein-
gehend wurde das wirtſchaftliche Leben und Treiben ge-
ſchildert, daß ſich innerhalb der Mauern des Kaufhauſes
avſpielte. Durch die Einverleibung Speyers in das fran-
zöſiſche Wirtſchaftsgebiet am Ende des 18. Jahrhunderts
iſt das Speyerer Stapelrecht erloſchen und durch die Ein-
führung der Gewerbefreiheit hat auch das Speyerer Kauf-
haus ſeine Bedeutung verloren.

Ein Erlaß zur Gewerbeſteunerorznung.
Nach einem gemeinſamen Runderlaß des preußiſchen Mi-

niſters des Jnnern, des Finanzminiſters und des Handels
miniſters wird mit Wirkung vom 1. April die Zulaſſung
der Abweichungen von der Gewerbeſteuer auf
die nachgeordneten Aufſichtsbehörden höherer Jnſtanz auch
für die Fälle übertragen, in denen die Abweichungen über
das dreifache hinausgehen. eHierzu ergehen folgende Anweiſungen

Eine ſtärkere Heranziehung der Gewerbe-Kapital- bzw.
Lohnſummenſteuer als mit dem doppelten der Ertrags-
er dar nur a zugelaſſen werden, wenn die Ertrags-

r mit mindeſtens 400 vom F ert Zuſchlägen be-laſter r J m Hundert Zuſchlägen be
Auch wenn die Ertragsſteuer mit 400 v. H. oder mehr

uſchlägen belaſtet wird, darf eine ſtärkere Heranziehung
er werberapitals bzw. Lohnſummenſteuer als dem

werd achen des Ertragsſteuerzuſchlages nicht zugelaſſen
rden.

Der Ratskeller im neuen Gewande. Der bekanntlich vom
Stadtparlament genehmigte und ſeit langem notwendig
ewordene Neuanſtrich der Ratskellerräume wurde in den
tzten Tagen vorgenommen. Jn erſtaunlich kurzer Zeit

iſt nun aus dem zuletzt ſehr unfreundlichem Ratsteller
ein anheimelnder Reſtaurationsraum entſtanden, der ſicher

viele Gäſte anziehen wird.
Maler verſtanden, durch beſondere Betonung der
bogenarchitektur und unau Uns Farbenbehandlung
lichte Räumlichkeiten zu ſchaffen. Die an der Decke ange-
brachten, von bunten Ornamenten umrahmten Wappen-
bilder verleihen dem Ganzen ein ſtilvolles Gepräge. Ein
erfreulicher Fortſchritt!

Markenloſe Brieffrankierung. Jn den Kreiſen des Publi-
kums ſcheinen Zweiſel über die Bedeutung der Angaben in
den ſeit einiger Zeit von der Geſchäftswelt verwendeten
FrancotypStempeln zu beſtehen. Maſchinen mit Franeotyp-
Stempeln ſind von der Poſt zur Frankierung der Brief-
ſendungen zugelaſſen und werden bereits in größerer Zahl
von Banken, induſtriellen Werekn, Geſchäftshäuſern, Zei-
tungen uſw. zur Freiſtempelung der geſamten Briefpoſt,
alſo auch der Briefe, Poſtkarten, kurz aller Briefſendungen
benutzt. Die mit ihnen hergeſtellten Stempel enthalten
den Tagesſtempel, eine Kontrollzahl, den Namen des Be-
nutzers und die für die Einzelſendung in Betracht kommende
tarifmäßige Poſtgebühr. Der Francotyp-Stempel iſt alſo
ebenſo zu bewerten wie eine Briefmarke.

Wettergusſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Weiterhin unbeſtändig und noch einzelne leichte Regen-,
Schnee- und Graupelſchauer; Temperaturen am Tage etwas
über Null. Für ganz Deutſchland: Fortdauer des un-
beſtändigen Wetters, vielfach Nachtfröſte.

9

3weknerßand beung,
Neun-Röſſen. Ausſchuß für Bildungsweſen. Es

wird darauf hingewieſen, daß wegen der ſtarken Nachfrage
zwei Gaſtſpiele des Leipziger Schauſpiels ſtattfinden und
zwar die erſte Aufführung des Schwanks „Penſion
Schöller“ am Sonntag, 7. März und die zweite Montag,
8. März, jeweils abends 7 Uhr. Für die erſte Aufführung
ſind noch einige Karten für Sitzplätze, für die zweite nur
noch Stehplätze beim Hausmeiſter der Siedlungsſchule er
hältlich.

5 3Aus Kreis und Nachßarkreiſen
Aus unſerer Nachbärftadt Halle.

Schwerer Autounfall. Jn der Alten Promenade wurde

n einfacher Weiſe hat y der
tz

Die Mordtat in Ziegenhain.
Jena „4. März. Der Bäckermeiſter Malter aus Ziegen

hain, der ſeine Frau und ſeine drei Kinder umbrachte
und dann flüchtete, iſt trotz eifriger Nachforſchun-
gen noch nicht aufgefünden worden. Damit entfällt
zunächſt die Annahme, daß er an einem Ort in der Nähe
Selbſtmord begangen hat.

Prinzen als Herbergsgäſte.
Altenburg, 5. März. Für die Not der Zeit iſt kenn-

ichnend, daß die hieſige Herberge zur Heimat jetzt auch
äufig von e Akademikern, Jngenieuren und

Kaufleuten beſucht wird. a Angehörige des Adels haben
ſie aufgeſucht, ſogar zwei Prinzen ſind in den letzten
Jahren unter ihren Gäſten geweſen.

Den Gatten erſchoſſen.
Nordhauſen, 5. März. Das Schwurgericht verurteilte die

fünfundzwanzigjährige Ehefrau Redetzky aus Artern
wegen Tötung ihres Ehemannes zu acht Jahren Zucht-
haus und acht Jahren Ehrenrechtsverluſt. Der Staats-
anwalt hatte die Todesſtrafe beantragt. Die Frau hatte
ihren Mann, von dem ſie getrennt lebte, am dritten Weih-
nachtsfeiertage durch mehrere Revolverſchüſſe getötet.

Kein Geſtändnis der Gräfin Vothmer.
Potsdam, 5. März. Wie der Rechtsbeiſtand der Gräfin

Bothmer mitteilt, entſpricht die Meldung, die Gräfin habe
in der Briefangelegenheit ein Geſtändnis abgelegt, nicht den

Tatſachen. Die Gräfin bleibt vielmehr bei ihrer Darſtellung,
daß die Frau des Präſidenten Rieck ihr auf dem Sterbe-
bette den Brief diktiert habe.

Zehn Zeugen für 4 Mark 50 Pfg!
Lüneburg, 5. März. Vor dem Lüneburger Gericht ſtand

in zweiter Verhandlung ein Arbeiter aus Dannen-
berg unter der Anklage, eine Schaufel im Werte von
4 Mark 50 geſtohlen zu haben. Nicht weniger als
zehn Zeugen mußten von Dannenberg darum her-
kommen. Allein für das Fahrgeld der Zeugen hätte n
Schaufeln kaufen können. Das Urteil lautete auf 10 Mark
Geldſtrafe. Kommentar überflüſſig!

Drei junge Mädchen gemeinſam in den Tad.
Wilhelmshaven, 5. März. Großes Aufſehen erregt hier

der ſenſationelle Selbſtmord dreier junger Mäd-
ein 13 jähriger Knabe von einem Laſtkraftwagen über
fahren. Der Knabe erlitt eine ſchwere Bauchverletzung. Die
Schuld ſoll den Ueberfahrenen, der beim Spielen mit noch
mehreren Kindern vor den Wagen ſprang, ſelbſt treffen.
Um die gleiche Zeit wurde auf der Hindenburgbrücke ein
7 jähriger Junge von einem Perſonenkraftwagen umgefahren
und leicht verletzt.

Mücheln. Zum geplanten Bau einer Leich
h alle teilt der Magiſtrat mit, daß er ſich für den
einer Friedhofskapelle mit Leichenhalle auf dem
Friedhof ſtets nachdrücklichſt eingeſetzt habe. Alle Be
mühungen ſeien aber bisher an der Geldfrage geſcheitert. Für
ein zu kleines Projekt konnte der Magiſtrat nicht ſeine
Hand reichen. Einmal beſitzt die Stadt bereits eine Leichen-
halle innerhalb der Stadt; ſodann iſt der neue Friedhof
nach dem neuen Bebauungsplan als ſpäterer Zentralfried-
hof für Mücheln und Umgegend vorgeſehen und dieſer-
halb auf eine Flächengröße von annähernd 4 Hektar er-
weiterungsfähig.

Mücheln. Deutſchnationale Verſammlung. Am
Sonntag nachmittag 3 Uhr veranſtaltet die deutſchnati-
onale Volkspartei eine öffentliche Verſammlung

en
Bau

neuen

über die politiſche Lage ſprechen wird.

Bargeld des Rektors. Außerdem nahmen die Diebe noch

ſtände mit. Die F
iſt vermutlich durch Gaſe betäubt worden.
fehlt jede Spur.

c
D amilie Höhle, die im Nebenzimmer ſchlief,

legung von 9100 Meter Druckrohrleitung,
5000 Meter Hausanſchlußleitungen.

Brief, nach dem der Abſender große Guthaben in Deutſch-
land hat und hier Dumme ſucht, die mit 6700 RM. nach
Spanien gefahren kommen, um nähere Nachrichten zu er-
halten.

hem Kit4

uns der Reichshaunptast.
Eine furchtbare Familienkataſtrophe ereignete ſich in der

Teltower Straße. Der Schneidermeiſter Sedelke erſchoß
zuerſt ſeine Frau und dann ſich ſelbſt. Der 60 jährige
Schneidermeiſter hatte erſt im vorigen Jahre geheiratet,
doch war die Ehe mit der 48 jährigen Frau recht unglück-
lich. Man reichte die Eheſcheidungsklage ein, in
der geſtern Termin war. Jn den Morgenſtunden geriet
nun das Ehepaar erneut in Streit, der derartig ausartete,
daß Sedelke zum Revolver griff.

Unter ſchwerem Verdacht. Rektor Franke von der Hilfs-
ſchule in Berlin-Adlershof iſt unter der ſchweren Be-
ſchuldigung, ſich an ſeinen Schülerinnen vergangen zu haben,
von der Kriminalpolizei verhaftet worden. Franke iſt ver-
heiratet und hat die Leitung der Gemeindeſchule vor einiger
Zeit übernommen.

Agse

Sieben Menſchen gerettet.

Donmmitzſch (Kr. Torgau), 5. März. Hier war ein zwei
jähriges Kind in den Mühlbach gefallen. Die Mutter ſah
das Unglück und ſprang dem Kinde nach, wurde aber von
der Strömung in den Mühlenteich getrieben. Jm letzten
Augenblick eilte ein Mühlenbeſitzer herbei, ſprang in den
Teich und zog Mutter und Kind, die dem Verſinken nahe
waren, an das Ufer. Der beherzte Mann hat nunmehr
bereits ſieben Menſchen vor dem Tode des Ertrinkens
gerettet.

Liebestragödie bei Bitterfeld.
Reuden b. Bitterfeld, 5. März. Einen granuſigen Jund

machten Paſſanten an der Feldſchenune des Rittergutes Reu-
den. Sie fanden die blutüberſtrömten Leichen zweier junger
Leute, die als die der 16jährigen Tochter des Bäcker
meiſters Hoske von hier und des 21ljährigen Wolf aus
Wolfen bei Vitterfeld feſtgeſtellt wurden. Allem Anſchein
nach hat Wolf ſeine Vranut und dann ſich ſelbſt

im
„Schützenhaus“, in der Landtagsabgeordneter Rüffer, Ber
lin der Geſchäftsführer des deutſchnationalen Arbeiterbundes,

Gatersleben. Kirchenkaſſe geſtohlen. Beim Rektor
Höhle erbrachen Diebe den Schreibtiſch und ſtahlen die
Kirchenkaſſe mit ea. 200 Mark Jnhalt, ſowie das geſamte

eine goldene Uhr, eine Pelzjacke und noch andere Gegen

Von den Tätern

Lützen. Die Stadt Lützen will nun auch eine Waſſer
leitung zu bauen verſuchen. Es handelt ſich um die Ver

ſowie rund

Zeitz. Neuer ſpaniſcher Schwindel. Ein hieſiger
Fabrikant erhielt aus dem Zentralgefängnis Madrid einen

chen, die als Hausangeſtellte tätig waren. Sie haben
ich auf die am Jadebuſen gelgene KaiſerWilhelmBrücke
egeben und 10 Meter tief in die Fluten geſtürzt. Da die

Mädchen ihr Vorhaben zu ſpäter Nachtſtunde ausführten,
war eine Rettung nicht möglich. Dagegen konnte man zwei
weitere Mädchen, die die gleiche Abſicht ver-folgten, im letzten Augenblick durch hinzukommende Paf
ſanten von ihrem Vorhaben abbringen. Die Leichen der
Ertrunkenen konnten noch nicht geborgen werden. Ueber
die Urſache dieſer Tragödie iſt bisher nichts Beſtimmtes
bekannt geworden.
Leisnig. Großfeuer. Nachts brach hier in einem Hauſe
Feuer aus. Das Haus brannte ebenſo wie ein Nachbar-
gebäude nieder, wodurch fünf Familien wohnungs-
los geworden ſind. Die Entſtehungsurſache iſt zurzeit
noch unbekannt.

Regensburg. Hinrichtung. Geſtern wurde das Todes
urteil gegen den dreiundvierzigjährigen Dachſchindelmacher
Sachſenhauſfer vollſtreckt, der an einer vierundachtzig
Jahre alten Witwe einen grauenhaften Luſtmord begangen

hatte. Das Reichsgericht hatte die Reviſion des Angeklagten
verworfen.

Hus ger et
Eiſenbahnzuſammenſtoß in Chikago.

Newyork, 5. März. Jnfolge falſcher Weichenſtellung
ſtießen geſtern zwei Eiſenbahnwagen in der Nähe von

Chikago zuſammen. Drei Eiſenbahnbeamte wurden getötet
und zwanzig Fahrgäſte ſchwer verletzt.

Der Mann mit dem Dutzend Frauen. Wie aus
Bozen gemeldet wird, iſt dort ein internationaler Ver-
brecher feſtgenommen worden. Er heißt Siegmund Ronald

Schnitzer und ſtammt aus Budapeſt. Vor fünfund-
zwanzig Jahren iſt er zum erſten Mal in Bremen wegen

Betruges und Urkundenfälſchung verurteilt worden. Seither
hat er ſich in Oeſterreich, Deutſchland, England, Amerika
und Jtalien mit Heiratsſchwindeleien fortgebracht
und hat ungefähr ein Dutzend Frauen geheiratet,nur um zu ihrem Vermögen zu fommen, worauf er ſie
dann verließ.

Ein blutiger Theaterzweikampf. Wie aus Newoyrk
berichtet wird, ſchlug bei der Aufführung der „Walküre“
im zweiten Akt im Zweikampf der Opernſänger Laubenthal,
der den Siegmund ſpielte, mit dem Schwert dem bekannten
Sänger Michael Bohnen die Naſe entzwei. Der Verletzte
konnte erſt eine halbe Stunde ſpäter verbunden werden,
da dies vorher wegen zu ſtarker Blutung nicht möglich war.

Stodtthenter Halle.
Sonnabend, 8 Uhr. Der Mazurka-Oberſt.

in drei Akten von Albert Lortzing.
Sonntag, 3 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei

Akten von Osaer Strauß. S SSonntag, 8 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in dre
Aufzügen von Emmerich Kalman.

Montag, 8 Uhr. Die Gabe Gottes. Komiſche Tragödie
in drei Aufzügen von Moritz Goldſtein.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der

Komiſche Oper

Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druchb-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

ſolchüftliches.
Ballenteil und Ferſe, Ziehen

rheumatismusartige Schmerzen, Brennen der Fußſohle,
Senkfuß, Knick- und Spreizfuß, Wadenkrampf, Hammer-
zehen, Fußgeſchwulſt, hartnäckige Hühneraugen, ſchwache Ge
lenke, vorzeitige Ermüdung, Neuralgie Wenn eine dieſer

Fußleiden? Stechen im

Fragen zutrifft oder ſonſt etwas nicht in Ordnung iſt,
dann laſſen Sie ſich nach den wiſſenſchaftlichen Dr. Scholls
FußPflegeSyſtem beraten. Dasſelbe hat für jedes Fuß-
leiden wirkſame Heilbehelfe, welche der beſonderen Eigen-
heit und Leidenszuſtande eines jeden einzelnen Fußes indi-
viduell augepaßt werden. Die Heilwirkung, ſchmerzlindernd,
heilend und vorbeugend, iſt in Aerztekreiſen als poſitiv
anerkannt. Ein Fußſpagialiſt von den Deutſchen Scholl
Werken Frankfurt a. ſteht jedermann zur koſtenloſen

erſchoſſen, da die Eltern den Verkehr der beiden jungen
Leute nicht duldeten.

Unterſuchung und Beratung im Schuhhaus Ehrentraut
in der Zeit vom 6.-8. März zur Verfügung.
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Koſtenloſe Fußunterſuhung

und Beratung
durch einen

Fußſpezigliſten
von den Deuſfschen Scholl Werken

Sonnabend, den 6. März
Montag, den 8. März

in meinem II. Geschäft

Gotthardtstrasse 28

März 1926 bis auf weiteres für

Guthaben
zur täglichen Verfügung 4 Prozent
Zünsen jährlich vergüten.

Die Zinsen der Kündigungsgelder sind ebenfalls
entsprechend herabgesetzt und aus den an den Kassen
schaltern befindlichen Aushängen zu erseben.

Den Debetzinsfußb haben wir
März 1926 vermindert und auf 1 über Bank-

diskont festgesetszt.

Die Merseburger Banhen I. Sparhassen.

infolgedessen ab

Wir bitten unsere Kundschatt, davon Kenmnis zu
nehmen, daß wir entsprechend dem Vorgehen der Reichs-
bank ab l.
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öchuhhaus

Ehrentraut

Gotresdienſt-Amzeigen.
Sonntag, den 7. März 1926. (Okuläi).

Es predigen:
Dom:

Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Wuttke.
Jm Anſchluß an den Abendgottesdienſt Beichte

und Feier des heiligen Abendmahls.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Paſſionsbibel
ſtunde in d. Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
DomFrauenhilfe (Pfarrhaus Brauhausſtr. 15)
Dienstag, den 9. März, nachm. 3 Uhr:

Verſammlung
Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen

Frauen- Vereins (Seffnerſtr. 1)Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung. x
Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)

Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße)
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Paſtor Riem

IMoereburger guelen

den 7. März von nachmittags 5 Uhr ab

Knoter Unterhaſungsnusß
statt.

lohnen.
Preisen.

Der Ratskeller ist durch die Renovierung
eine Sehenswürdiglkeit von Merseburg ge-
worden und wird sich ein Besuch des Lokals unbedngt

Reichhaltige Speisekarte zu ortsüblicihen
Otto Kiebler.

Aus Anlaß der i Certa derte nene s

renovierten Räume des Ratskellers findet Sonnabend
den 6. März von 7,30 Uhr abends u. Sonntag,

d t. Die Wanebekleidung ist
Köünstlerischer Entwart und Malerei sind von der hiesigen Firma
Peter Groß Nachf. Iih. Wadle und Eiermanngausgefünrt.

geliefert von Gebrüder Scheibe.

D. O.

8

95
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N.

e

Forgern Hle aie Blanand- Woche zu jedem Pfund.

Merseburger Musikverein.

Das vierte Konzert findet am

Donnerstag, den 11. März,
abds. 7 Uhrim Schloßgartensalon statt.

B. v. Pozniak Carl Freund
(Klavier) (Violine)

Joseph Schuster
(Cello).

Brahms: Trio ti-dur op. 8
Hermann Buchal: Kleine Musik für Klavier,

Violine und Cello
Tschaikowsky: Trio a moll op. 50.

Die Verlosung der Plätze erfolgt wi- üblich
vom Montag, den 8. d. Mts. ab: für die
Merseburger Mitglieder i. der Stolberg' schen
Buchhandlung, für d. Neu Rössener Mitonieder
i d. Neubert'schen Buchhandlung Eine Einzel-
benachrichtigung der Mitglieder erfolgt nicht.

Donnerstaug, abends 8 Uhr:

Ev. Männer-
Sonntag, abends 8 Uhr:

und Jugendverein

Donnerstag, abends 8 Uhr:
der Geiſel 5. Paſtor Dr. v. Staden.

Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Montag, abends 8 Uhr: Rhythm. Turnen im
Schloßgartenſalon.
Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang in der
Herberge zur Heimat. Lehrer Buſch.
Mittwoch, abends 8 Uhr:

der Stadtkirche. Paſtor Riem.
Altenburg:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor von Staden.
Im Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Kratzenſtein
Meuſchau:

Vorm. 9 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Reumarkt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 10*/, Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Söhne
im Pfarrhauſe

I. Paſſionsandacht n
Paſtor e

„Die Stockholmerſ
Weltkonferenz“, Lichtbildervortrag v. Dr. Wuttke.

Bibelſtunde an

Abendmahlsfeier in

Große
Ritterſtr.

Ab Freitag bis Montag das große Doppelprogramm:

Unter freier Flagge.
Der Großßfſfilm

(Captain Blood)
Ein Abenteurerfilm aus dem Piratenleben in 7 Akten

„„The Hottentot.“
Der fabelhafte Sport- und Senſationsfilm in 6 Akten.

Sonntag nachmittag 2 Uhr: Jugendvorſtellung.
„The Hottentot.“

Tapeten
kauft man vorteilhaft im

Tapetenhaus
E. Bernhardt
Gotthardistraße 42 Fernruf 521

Ausführung moderner

Dekorations- und Polster-
arbeiten, Tapezieren, Linoleumlegen

Linole um

Eo, Männer l.
jugendverein,
Sonntag, den 7. März, 8 Uhr

Lichthildervortrag:

Die Weltkonferenz
in Stockholm.

Pozpiak-Trio e
Kriegsblinden
III

4918 Gew. bar o. Abzug- M.

120 000
60 000
40 000
20 000

Hrig.-Loſe a Mk. 3.30
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. Rachn.
Fmil Stiller u. en

fo haus

Hamburg, S 39.
Jald. S g. erwünſcht.

Empfehle prima

Rind-, Gchwein,
Kalb

und Hammelſleiſch,

alle Gorten Wurſt
herabgeſetzte Preiſe,

ff. warme Wurſt.
Ernſt Baumann
Fleiſchermſtr. Gotthardtſtr.

n

Adler- Wanderer-
Dienstag, abends 8 Uhr. Monatsverſammlung

des Kirchlichen Vereins des Neumarktes im
Pfarrhauſe.

Donnerstag, abends 8 Uhr:
St. Thomae im Pfarrhauſe.

Neu Röſſen.
Vorm. 10 Uhr:
Vorm. 11 Uhr:
Mittwoch, abends 8 Uhr:

Oberbeunga: Vorm. 8 Uhr.
Niederbeuna: Vorm 10 Uhr.

Vorm. 11 Uhr: Niederbeuna Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.

Mädchenverein

Prüfung der Konfirmanden.
Kindergottesdienſt.

Bibelſtunde.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

R.-G.
IILCCADMXCCGDSCcCcCcCCCüAa d

Heute Freitag, abends 8* Uhr

Monats- Verſammlung
mit anſchließendem Kommers
anläßlich des 20. Stiftungsfeſtes.

Sonntag, ab 5 Uhr: Konzert.
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6. März veranstalte ich

loden Woche
e

Um meiner werten Kund-
schaft Gelegenheit zu
geben, sich gut und villig

gewähre ich
während dieser Zeit auf
sämtliche Loden waren

Rabatt
Ernst Hulffes

Panther Diamant-

Fahrräder
Phönix Anker- Köhler

Nähmaschinen
WandererZündapp Motorräder

Wringmaſchinen
AutoBenzin AutoOele

Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt
Eigene Emaillieranſtalt

Mechaniker-Max Gchneider, er
GSchmaleſtr. 19 Merſeburg Fernruf 479

e

Aben balen

liefert billigſt
Huzenlaub

Leuna 47.

KSteckewlebenn

Pfund Mk. 0,60
O. Traxdorf

Neumarkt 6
Fernruf 1048.

Stahlfeder-
matratzen

mit und ohne Polſter
Auflage,in beſter Adefuhtung,

preiswert zu verkaufen
Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich).

Nur gegen ſofortige
Kaſſe verk. ich mehrere
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jedes Wort betonend:

Beilage zu Ar. 54 des Merſeburger Tageblattes

J nnnnnnnnnnnD2DElſaßLothringen und ſeine Beherrſcher.

Aus Straßburg wird uns geſchrieben:
Zureden hilft, wenn es energiſch genug iſt, ſagt das

Sprichwort. Es hat auch geholfen, wenigſtens etwas ge
olfen in dem Handel, den die elſaß-lothringiſchen Eiſen
ahner mit ihren Beherrſchern auszutragen haben. Ein

reden, das ſich zum Entſchluß des Streiks um die Rechte
r unterdrückten nationalen Minderheit ſteigert, muß ja

allerdings auch auf der S geite als h energiſchempfunden werden. Wir haben zuerſt einige chwachtihe

re der Regierungsorgane und der gouvernementalen
veſſe ſehen können, die Einheitsfront der Eiſenbahner durch

ſplitterungen zu ſchwächen, und die Sympathien der Be-
völkerung durch eine politiſche Debatte über die Berechti-

nung des Loſungsworts von der unterdrückten nationalen
inderheit zu unterhöhlen. Aber es erwies ſich raſch, daß

dieſe Verlegenheitsauskünfte doch zu kurze Beine
hatten, und dann begann das Entgegenkommen. Die Nach-

e der den Beamten infolge des Uebergangs vom
tſchen zum franzöſiſchen Syſtem erteilten neuen Rang-

und Dienſtſtufen und damit die Urſache zahlreicher Zurück-
tzungen in des Wortes wörtlichſter Bedeutung wurde in
ie Wege geleitet, obwohl die Eiſenbahndirektion ſelbſt
ich in einer großen Denkſchrift für die Aufrechterhaltung

r bisherigen Entſcheidungen eingeſetzt und damit natürli
zuerſt beim Miniſter Erfolg gehabt hatte. Einer der an
dieſer dem einheimiſchen Perſonal feindlichen Politik ſchul-
digen Unterdirektoren wurde auf den 1. April kurzerhand

nſioniert und zugleich angekündigt, daß andere ähnlichePerſon aknapughneg folgen würden. Die unſinnige Er-
höhung der Eiſenbahnfahrpreiſe, die teilweiſe 300 Pro-
zent erreichte, wurde für die Abonnementskarten der Ar-
beiter, Schüler, Geſchäftsreiſenden um ein Drittel ermäßigt,
der Mehrbetrag zurückgezahlt und durch die Jnkraftſetzung
dieſes Sondertarifs nur für Elſaß-Lothringen, das vor
drei Wochen noch grundſätzlich verweigerte grundſätzliche
Zugeſtändnis gemacht, daß es auch im Eiſenbahnweſen So n-
derent ſcheidungen für Elſaß-Lothringen geben kann.

Dann kam eine Einladung des Miniſters de Monzite
an das Aktionskomitee der Eiſenbahner und Landesbe-
amten, zu einer neuen Verhandlung nach Paris zu kommen.
Das Komitee gab dieſe Einladung der Oeffentlichkeit be-
kannt und fügte hinzu, daß es die Einladung als Zeichen
auffaſſe, daß der Miniſter jetzt bereit ſei, die Ablehnung
der grundſätzlichen Forderungen der Verwaltungsautonomie
des Bahnnetzes, die dann zum Streikbeſchluß führte, preis-
zugeben. Bis jetzt liegen über die Verhandlung nur die
Berichte der Pariſer Agenturen vor mit der Tendenz, neues
Entgegenkommen in Einzelheiten möglichſt groß erſcheinen
zu laſſen. Jn der Grundfrage ſcheint die Regierung aber
auf ihrer Ablehnung zu beharren. Die Lage hört alſo
keineswegs auf, geſpannt zu ſein. Jn dieſer Eiſenbahn-
frage als Einzelangelegenheit zeichnet ſich dasſelbe Ziel
der Beherrſcher Elſaß-Lothringens ab, wie in der allge-
meinen Politik. Man will Einzelforderungen befriedigen,
dadurch Teile der „unterdrückten nationalen Minderheit“
abſpalten und ſo die Heimatrechtsbewegung ihrer bisherigen
Stoßkraft berauben. Man will aber in der Hauptſache,
im Aſſimilationsprinzip, nicht nachgeben, vielmehr
alles, was im Verſchmelzungsprozeß iſt, darin feſthalten
und alles übrige auch möglichſt raſch hineinziehen, aus
einem Gefühl der Ueberlegenheit der franzöſiſchen Ein-
richtungen, das in den Tatſachen durchaus nicht ſo be-
gründet iſt, wie die Beherrſcher Elſaß-Lothringens es
glauben, und das deshalb nicht aufhört, die einheimiſche
Bevölkerung zu verletzen und zum Widerſtand zu reizen.

Gerade jetzt iſt dieſe Frage aufgeworfen durch einen
weithin ſichtbaren Zwiſchenfall, der in geradezu klaſſiſcher
Zuſammenfaſſung alles zeigt, worum der Streit geht. Das
iſt die Kollektivbeleidigung der einheimiſchen Beamtenſchaft
durch den Treſorier Payeur General von Metz, was etwa
den oberſten Direktor des ſtaatlichen Finanzweſens in einem
Departement bedeutet, den wichtigſten und höchſten Außen-
beamten des Finanzminiſteriums. Der Metzer Jnhaber dieſer
Würde hatte dem ſeit Monaten zwiſchen dem Finanz-
miniſterium und ElſaßLothringen fortgehenden Streik, ob
die herkömmlichen Buchungsmethoden der Steuerkaſſen durch
die veralteten, umſtändlicheren, dabei ungenaueren und koſt-
ſpieligeren franzöſiſchen, erſetzt werden ſollten ſo etwas,

Freitag, den 5. März 1926.

was ein Kind in fünf Minuten richtig entſcheiden konnte,
iſt nämlich in ElſaßLothringen heute Gegenſtand monate-
langen Streits, wenn die vernünftige Entſcheidung zu
Gunſten der franzöſiſchen Einrichtung ausfallen muß
für das ihm unterſtellte Departement eigenmächtig gelöſt
durch einen Ukas, der die franzöſiſche Buchführung kurzer-
hand einführte. Die Hoffnung, dag ein Departement-Finanz-
verwalter das ungeſtraft tun könne, hat den Treſorier
von Metz nicht betrogen. Die Regierung hat, obwohl es
feſtſteht, daß ſie von dem eigenmächtigen Vorgehen des
Beamten ſeit Monaten Kenntnis hatte, nichts getan, um
den Uebergriff abzuſtellen, hatte ſogar geduldig und zuvor-
kommend die benötigten vorgedruckten Bücher geliefert. Der
Verband der Steuerkaſſenbeamten in Elſaß-Lothringen aber
hatte den Widerſtand gegen den adminiſtrativen Rückſchritt
nicht puee7 und das Verhalten ſeines Metzer Vor
ger n einer öffentlichen Kundgebung nach Verdienſt

leuchtet. Das ging dem empfindlichen Treſorier auf die
Nerven und er ſchrieb an den Vorſitzenden dieſes Beamten-
verbandes folgenden Brief, der als Muſter franzöſiſcher
der von heutzutage überall bekannt zu werden ver-

ient:
„Mein Herr, es iſt Jhnen jedenfalls bekannt, daß

es für einen Franzoſen, der das Blut ſeiner Kinder
hergegeben hat, um Elſaß-Lothringen aus den Klauen
derjenigen zu reißen, denen Sie ſo treu gedient haben,
mit dem Degen in der Hand, eine große Ehre iſt, ge-
brandmarkt zu werden durch eine Verſammlung von
Leuten, die vom Teufel beſeſſen ſind, beſonders wenn
dieſe präſidiert iſt durch einen ehemaligen Offizier jener
herrlichen Armee, welche ihre Chefs degradierte und deren
Verfechter augenſcheinlich eine derartige noble Tradition
verewigen möchten. Jch bin ſehr gerührt über den Eifer,
den Sie an den Tag legen, um mir dieſe Gunſt zu-
kommen zu laſſen. Ertragen Sie, mein Herr, den Schmerz,
daß ich Jhnen darüber meine ganze Zufriedenheit aus-
ſpreche. (gez.) Henri Girard.“
Außerdem hat der Herr, der früher ſchon überführt

wurde, von ſeinen Steuerkaſſenbeamten Gutachten erpreßt
zu haben, die ſich lobend über die franzöſiſche Buchungs-
methode äusſprachen „die ihm untergebenen Teilnehmer an
jener Verbandsverſammlung aufgefordert zum dienſtlichen
Bericht, ob ſie ſich jener Kundgebung angeſchloſſen hätten.
Der Steuerbeamtenverband, der dem Bund der Landes-
beamtenverbände angeſchloſſen iſt, hat dieſem die Ange-
legenheit übergeben und der Bund hat ſie durch Veröffent-
lichung niedriger gehängt und die Forderung hinzugefügt,
die Regierung ſolle dieſen „landfremden, einer ordent-
lichen Vorbildung für ſeinen Beruf entbehrenden und jedes
Verſtändniſſes für die Lage ermangelnden Beamten“ mög-
lichſt raſch aus Elſaß-Lothringen entfernen. Das war vor
zwei Tagen. Jnzwiſchen iſt das Echo der Preſſe voll-
ſtändig geworden: es iſt ein einziger lauter, entrüſteter
Ruf „Hingaus mit ihm Die Regierung wirddem folgen, und der ſtreitbare Herr wird den nächſten
Sonntag wohl nicht mehr auf elſaß-lothringiſchem Boden
verleben.

Aber trotz der perſönlichen Zuſpitzung kommt es in dieſem
Zwiſchenfall auf den Herrn Henri Girard aus irgendwo
in Frankreich, recht wenig an. Denn er hat nur ausge-
ſprochen, was tauſend vor, neben und nach ihm zu den
Fleiſchtöpfen und Oſtmarkenzulagen Elſaß-Lothringens her-
gewanderte und hier meiſt ſehr raſch aufgerückte Franzoſen
zwar nicht ſchreiben, aber täglich ſagen und denken und
wonach ſie ihre Behandlung der einheimiſchen Beamten
einrichten. Weil das ſo iſt, deshalb iſt der Zwiſchenfall,
der nun die Gemüter in die Siedehitze treibt, von ſ5
bezeichnender Bedeutung. Für dieſe franzöſiſchen Nutz-
nießer des amerikaniſchen Sieges über Deutſchland iſt der
elſaß-lothringiſche Beamte nichts als der Mann, der früher
dem Kaiſer gedient hat, der vielleicht ſogar im deutſchen
Heere den Krieg mitgemacht hat (und das noch heute durch-
aus nicht immer mit der erwünſchten Bußfertigkeit bereut)
und infolgedeſſen eigentlich nichts, als unbegrenztes Miß-
trauen verdient. Es handelt ſich nicht um den einzelnen
Mann, der ſeine Stellung dazu benutzt, um ſeinen dienſtlich
Untergebenen Kollektivbeleidigungen an den Kopf zu
werfen, es handelt ſich außerdem um das Syſtem der
blindwütigen Aſſimilation und um die Herrenallüren der
„Befreier“ Elſaß-Lothringens.

Verſiegelte Lippen.
55] Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924
Der alte Baron Boyſen küßte galant die Hand der

Frau Pfarrer Ewald.
„Sie wollten etwas Wichtiges mit mir beſpre-

chen, verehrte Frau Paſtor ſagte er höflich fragend.
„Ja, ſagte Frau Pfarrer Ewald reſolut, wenn

auch mit einem heimlichen Zittern in der Stimme.
„Und daß es keine Kleinigkeit iſt, das können Sie ſich
vielleicht denken.“

Der alte Herr lächelte höflich, aber noch immer ein
wenig erſtaunt. Und mit einigem Befremden nahm
er aus Frau Ewalds Hand den Brief und ſah verſtänd-
los auf die ſeltſame Adreſſe.

„Ein Brief an Fräulein von Magnuſſen. Und
was ſoll ich damit?“

„Jhn leſen,“ ſagte Frau Pfarrer Ewald kurz.
„Er g. t Sie auch an.“

aron Boyſen las, dann ließ er den Brief ſinken.
134 begreife nicht recht,“ ſagte er mit einemTon h ſten Befremdens.
„Vielleicht leſen Sie ihn noch einmal, Herr Baron.

Jch v ihn freilich auch nicht, aber Sie müßten's
doch eigentlich. Der Brieſfſchreiber oder die Brief-
ſchreiberin behauptet es wenigſtens.“

„Wer iſt E. B. fragte Baron Boyſen, „und
was ſoll

lötzlich verwandelte ſich ſein Geſicht.
„Aber das iſt ja, das geht ja wohl meinen

Neffen an.“
Frau Ewald nickte.
„Allerdings.“
Die Augen des alten Herrn blitzten.
„Und wenn es nicht indiskret iſt Sie wiſſen doch

wahrſcheinlich, was das heißen ſoll
Er ſchlug mit der Hand auf das Blatt und las,

„Seine ſchönen Worte ſind
ügen

„Leicht zu erklären“, ſagte die alte Dame, „und
Za Geheimnistueret hier doch wohl ſehr unangebracht

Das ökoctten der deuhchpoltiſten Verhendlungen

Seit Jahresfriſt ſchleppen ſichdie deutſch polniſchen Ver
handlungen mühſam hin. Offiziell und offiziös wird natür
lich ſtets behauptet, daß ſie im Gange ſind. Da ſitzen in
Warſchau einige polniſche Ausſchüſſe, die die deutſchen
Zollwünſche in den Wirtſchaftsverhandlungen prüfen, und
bei den Liquidationsverhandlungen ſoll ebenfalls nach Prü-
fung beſtimmter Unterlagen die Wiederaufnahme für März
ins Auge gefaßt ſein. Tatſächlich liegt aber eine völlige
Stockung vor, zumal man die zahlreichen Spezialver
handlungen über Akten und Archive, finanzielle Abrechnung,
Wanderarbeiter-, u. a. m. in Betracht zieht, die offiziell
„ſchweben“.

Daß die Verhandlungen nicht vom Flecke kommen, iſt kein
Wunder. Einmal iſt mit Polen verhandeln eine Syſiphus-
arbeit. Dazu laſten auf allen dieſen Fragen die großen
Probleme der Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund
und der polniſchen Anſprüche auf einen Ratsſitz. Aber der
artiges Verhandeln wird doch allmählich zu einer Komödie,
die fortzuſetzen auf deutſcher Seite das geringere Intereſſe

ſein dürfte. g
Man halte ſich nur einmal folgende Ereigniſſe aus der

jüngſten Zeit vor Augen: Polen peitſcht ein Agrargeſetz
durch und wendet es während der ſchwebenden Verhand-
lungen ſofort unverhüllt gegen den deutſchen
Grundbeſitz in Polen an. Jn Oberſchleſien beginnt
eine ſyſtematiſche Verfolgung des Deutſchtums im größten
Stil. Die alten Klagen, daß Deutſchen auch bei dringenden
Familienangelegenheiten die Einreiſe nach Polen verwei-
gert wird, ſogar Optanten, die hierauf ein vertragsmäßiges
Recht haben, häufen ſich. Während der Liquidationsverhand-
lungen bringt Polen 1000 neue deutſche Beſitzungen unter
Liquidation. Und alles das nach dem Pakt von Lo-
carno und während mit dem angeblichen Ziel der Ent-
ſpannnug der deutſch- polniſchen Beziehungen zwiſchen beiden
Ländern Verhandlungen auf allen möglichen Gebieten ge-
führt werden.

Polen benutzt auf der anderen Seite die Tatſache dieſer
Verhandlungen, um anderen Mächten gegenüber ſeinen
angeblichen guten Willen Deutſchland gegenüber zu beweiſen.
So bilden zweifellos die deutſch- polniſchen Wirtſchaftsver
handlungen für Polen, England und Amerika gegenüber ein
Argument dafür, daß Polen unter Zurückſtellung politi-
ſcher Gegenſätze ernſtlich auf ſeine wirtſchaftliche Sanierung
bedacht iſt, zumal es außer Zweifel ſtehen dürfte, daß
Polen, ſo lange es im Wirtſchaftskriege mit Deutſchland
ſteht, auf eine Anleihe aus dieſen Ländern nicht rechnen
kann. i

Und iſt Polens Verhalten in der Frage der Ratsſitze im
Völkerbundsrat nicht auch ein fortwährender
Affront gegen Deutſchland Iſt es nicht eine
Dreiſtigkeit, wenn Polen Arm in Arm mit Muſſolini,
ſeinen Ratsſitz ſozuſagen als Sicherung gegen die deutſche
Gefahr fordert. Polen, daß zum guten Teil durch falſche
Vorſpiegelungen deutſches Gebiet errafft hat und in dieſen
Gebieten ein Willkürregiment treibt, das dem vom Völker-
bund zu überwachenden Minderheitenvertrag Hohn ſpricht?

Es iſt, wie geſagt, kein Wunder, wenn bei dieſer Ge-
ſamtlage deutſch-polniſche Verhandlungen nicht vorwärts
kommen. Aber die deutſche Regierung ſollte ſich ernſtlich
die Frage vorlegen, ob es mit der Würde und den Jn-
tereſſen Deutſchlands vereinbart iſt, die Fiktion dieſer Ver
handlungen weiter aufrecht zu erhalten. Ein Abbruch der
Verhandlungen würde praktiſch nichts ändern. Denn mehr
als Polen bereits jetzt gegen Deutſchland und das Deutſch-
tum tut, kann es auch in Zukunft nicht tun. Ein Ab-
bruch würde aber klare Verhältniſſe ſchaffen und Deutſch-
land geſtatten, international in dieſen Fragen die Sprache
zu führen, die dieſen Verhältniſſen entſpricht.

wäre, iſt's am beſten, man ſagt es frei heraus. Jhr
Neffe hat Marie-Luiſe einen Heiratsantrag gemacht.
Was das andere heißen ſoll, weiß ich freilich nicht.
Das geht ja auch nur Sie an.“

Das Geſicht des alten Herrn war ernſt geworden.
Seine Lippen preßten ſich feſt aufeinander und er
atmete kurz und heftig.

„Alſo doch, ich ahnte es.“
Er ſaß eine Weile ſtill da.

Hand der alten Dame.
„Jch habe Jhnen zu danken, Frau Paſtor“, ſagte

er gemeſſen. „Jch werde das Nötige veranlaſſen.“
Er ſah ſo finſter aus, daß Frau Ewald erſchrak.

Aber ſie war ja noch nicht zu Ende' Der ſchwerere
Teil kam noch.

„Das arme Kind!“ ſagte der alte Herr. „Aber
dieſe ganze Sache iſt ja unerhört. Leider kann ich
Jhnen den Zuſammenhang auch nicht ſo erzählen, wie
ich es wohl möchte.“

Frau Ewald lächelte.
„Geheimniſſe über Geheimniſſe! Aber die Sache

iſt damit noch nicht abgetan, Herr Baron. Und jetzt
müſſen Sie mich ſchon ein bißchen anhören. Denn
dies Geheimnis hat mir nun ſchon ſoviel Kummer
gemacht, über ein halbes Jahr lang, daß ich wenig-
ſtens einen Zipfel davon lüften möchte.“

„Jhnen, Frau Pfarrer
Der Baron beugte ſich befremdet vor.
„Ja, mir. Denn ſehen Sie, meinen Klaus geht es

auch irgendwie an. Wie, weiß ich freilich gar nicht,

Dann ergriff er die

kann mir's auch nicht einmal im entfernteſten denken,
denn der Junge iſt ſo verſchloſſen, wie nun ge-
rade, wie es ſein ſeliger Vater mit ſeinen ſogenannten
Amtsgeheimniſſen war.“

Die Miene des alten Herrn veränderte ſich plötz-
Geſvannt und ſcharf ſah er auf die alte Dame.

„Und die Marie-Luiſe leidet auch ſchon ſo lange
darunter.“

„Fräulein von Magnuſſen? Jch begreife nicht,
wie.“

„Jch auch nicht“, fuhr Frau Ewald unmutig auf.
„Aber das iſt ſicher. Seit die Marie-Luiſe von Ber-
lin zurück iſt, iſt das ein wahres Herzeleid mit den

lich.

beiden Kindern. Alles war ſo ſchön und gut vorher.
Das Marlieschen und mein Klaus waren ein Herz
und eine Seele, und wir beiden Alten, der Major und
ich, waren ſo ſtillſchweigend einig, daß die zwei ein

aar werden ſollten. Und wie freute ſich die Marie-
uiſe auf Berlin, als damals plötzlich der Brief von

der Generalin Magnuſſen wie eine Bombe ins Haus
fiel. Jch wunderte mich da ſchon. Sie hatte ſi
zehn Jahre nicht um das Kind bekümmeret, und m
ihrem Schwager ſtand ſie ja überhaupt wie Katz und
Hund. Und dann mit einem Male dieſe Zärtlich-
keit und dieſe dringende Einladung. Der Major fand
weiter nichts dabei. Er war ja im Grunde welt-
fremd und harmlos wie ein Kind. Und die Marie-
Luiſe war ſelig, daß ſie mal nach der Großſtadt kam,
und machte allerhand Pläne, was ſie mit Klaus zu-
ſammen ſehen und genießen wollte. Da ſchob nun frei-
lich die Generalin einen Riegel vor, gleich von Anfang
an. Und was ich mir aus den Erzählungen von Marie-
Luiſe zuſammenreimte, das war dann freilich, daß
ſie den Neffen, den jungen Baron von Boyſen, ihr ganz
geſchickt in den Weg ſchob, ohne daß das Kind in ſeiner
Harmloſigkeit etwas davon merkte. Aber das war
das Schlimmſte nicht. Das Schlimmſte war, daß irgend
etwas mit meinem Klaus paſſierte. Was, das weiß ich
heute noch nicht. Denn die Marie-Luiſe wurde einſilbig
und betrübt, wenn ich nur fragte. Die Tränen ſchoſſen
ihr in die Augen, und ſie gab verlegene und aus-
weichende Antworten. Sie können ſich ja denken, daß
mir das ſehr arg war, und ſo habe ich mir den Jungen
einmal ordentlich vorgenommen, als er nach Hauſe
kam. Aber meinen Sie, ich hätte etwas aus ihm
herausgekriegt? Blaß war er und verbiſſen und gab
halbe Antworten und redete allerlei Zeug daher, aus
dem ich mir keinen Vers machen konnte. Das habe
ich dann ſchließlich aus ihm herausgeholt, daß er die
Marie-Luiſe jetzt nicht fragen dürfe, ob ſie ihn heiraten
wolle. Aus irgendeinem vertrakten Grund, der ſeine
Ehre anging. Und Sie wiſſen ja, wenn's an die Ehre
der Männer geht, dann haben wir Frauen nicht mit-
zureden, dann ſind ſie ungebärdig und unlenkbar
wie.“

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Stadt und Amgebung
Philoſophiſchpädagogiſche

Arbeitsgemeinſchaft.
Jn Vertretung des Leiters der Gemeinſchaft, Herrn Stud.

Rat Hemprich, ſprach Herr Neuſtadt am letzten Mittwoch
über den 4. Brief der „Aeſthetiſchen Erziehung“
v. Schiller.

Der Staat war der Gegenſtand eingehender kritiſcher Er-
örterung. Nach den zwei Erkenntnisquellen der geiſtigenVeranlagung des Menſchen den Empfindungen der Sinne

und den Begriffen können auch nur zwei Beſtimmungs-
arten des Staates zugelaſſen werden: der Staat als bloße
Natur und der Staat. Während jeder politiſche
Körper jede Gemeinſchaft von Menſchen, die ſich äußern,
nicht ſelbſtgeſchaffenen Geſetzen unterwerfen Naturſtagat
h muß, iſt der moraliſche Staat auf der Tatſache der
Freiheit der Geſinnung des einzelnen Staatsbürgers ge-
gründet. Durch die Geſetze des Naturſtaates werden die ins
ſchrankenloſe ſtrebenden Kräfte der Bürger auf das Maß all-
gemeiner Uebereinſtimmung begrenzt; der moraliſche Staat
dagegen leitet ſeine Wirkſamkeit nicht von blinden Kräften,
ſondern von den Denkgeſetzen der menſchlichen Vernunft ab,
die ſich der Menſch ſelbſt gibt, um als ein moraliſches Weſen
ſeine Beſtimmung als Menſch zu erfüllen. Der ſo beſonnene
Bürger iſt, weil er ſich ſelbſt die Geſetze vorſchreibt, um ſich
nicht dem Zufall des Schickſals zu überlaſſen, „ein Ge-
ſetzgeber der menſchlichen Vernunft,“ wie Kant ſagt. Dieſer
Bürger iſt das lebendige Organ des moraliſchen Staates.

Eine Eigentümlichkeit unſeres Geiſtes iſt es zu nennen,
daß er jeder moraliſchen Tendenz in äußeren wirkenden
Kräften ſeine bloße Natur, ſein Bedürfnis entgegenſtellt,
und umgekehrt, einem auf bloßem Zufall von Zeitumſtänden
und aus dem Bedürfnis der Zeit aufgebauten Staatsweſen
gegenüber die innere Notwendigkeit ſeiner Moralität zur
Geltung bringt. Durch die Geſetze ſeiner eigenen Vernunft
wird der Menſch aufgefordert, weder zugunſten ſeines Geiſtes
die Natur zu opfern, noch dem bloßen Bedürfnis zuliebe
Wo dem blinden Schickſal in die Arme zu werfen. Dieſer

derſtreit innerhalb der menſchlichen Bruſt zwiſchen dem
Bedürfnis und dem moraliſchen Geſetz ſpiegelt ſich auf dem

Schauplatz der menſchlichen Geſellſchaft in allen
Zeitabſchnitten wieder und umbrandet wie ein aufge-
peitſchtes Meer auch uns in der Gegenwart.

„Der Wille des Menſchen ſteht vollkommen frei zwiſchen
Pflicht und Neigung, und in dieſes Majeſtätsrecht kann
und darf keine phyſiſche Nötigung greifen,“ wie Schiller ſagt.

ür den nach Freiheit ſtrebenden Geiſt kann es nicht ſchwer
in, jede als allgemein übereinſtimmend umhüllte Nötigung
rch Beſinnung und durch Befragen der eigenen Vernunft

in lauter Dunſt auflöſen. Weil der moraliſche Staat auf
die Beſtimmung des Menſchen hinzielt, darum wirkt er
nicht wie der Naturſtaat, der ja nur Kräfte einzuſchränken
hat, auf das äußere Verhalten, ſondern durch Hervorkehrung
der verſchiedenen ſich ſelbſt widerſtreitenden Tendenzen
innerhalb der Menſchenbruſt auf die Möglichkeit einer
Selbſtbeſtimmung des Willens, alſo auf ein inneres
Verhalten des Bürgers. Während der Naturſtaat nur die
Befriedigung des Bedürfniſſes ſeiner Bürger durch Wirt-
ſchaftlichkeit und weiſe geordnete Kräfteverteilung ver
prechen kann, liegt dem moraliſchen Staat nichts mehr an
einer Exiſtenz als die Ausbreitung und Befeſtigung der
eigenen Grundlagen in der freien Geſinnung und in der
Entfaltung aller geiſtigen Anlagen und Kräfte ſeiner
Bürger. Dies erreicht er durch die Berichtigung der
Begriffe zur Möglichkeit der Entſcheidung zwiſchen Pflicht
und Neigung und durch die Kunſt als ein Mittel,
die Beſtimmung des Menſchen als Weſen moraliſcher Ord-
ung trotz aller blinden Gewalter der Natur im Bewußt-
ſein wachzurufen.

Schützt die ſtädtiſchen Anlagen!
Mit vieler Mühe und nicht unerheblichen Koſten verſucht

die Stadt, allenthalben, auch innerhalb des bebauten Stadt-
gebietes, Grünflächen zu unterhalten und neu anzu-
legen. Leider wird ſie in dieſem ihren Beſtreben da
durch außerordentlich behindert, daß es eine Art Sport
der Merſeburger Kinderwelt zu ſein ſcheint, ſich auf die
ſowieſo hier nicht übermäßig gut gederhenden Grünflächen
zu ſtürzen, beſonders wenn es ſich um Neuanlagen handelt,
und durch Daraufherumtreten und durch Abreißen von
Blumen und Zweigen tunlichſt große Verwüſtungen anzu-
richten. Gerade die Anlagen vor der Mittelſchule an der

Kunclchau gus dem einziger
Küunſtleßen,

Yvonne Georgi tanzte im Schauſpielhaus erſtmalig mit
ihrer neugegründeten Tanzgruppe die, noch vollſtändig im
Werden begriffen, ſchon viel Jndividualität und ſtarhes Be
wußtſein zeigte. Jn buntem Durcheinander prächtig abge
ſtimmter Farbtöne gab ein Gruppentanz die Einleitung
in dem ſich die Tänzer Ren ieff und Aldo als durchaus
über dem Durchſchnitt ſtehende Talente zeigten. Die Damen-
gruppe, in Einzeltänzen durch mimiſche plaſtiſche Effekte
anreizend, bewies mit ihrer Meiſterin zuſammen immer
wieder, wie hoch deren tänzeriſches Können über ihnen
ſtand. onne Georgi offenbarte diesmal beſonders im
zweiten Teil ihres Abends nicht den von früher gekannten
exotiſchen Humor, ſondern viel tiefere, heiße, träumeriſche
Empfindungen, die ſie in den braſilianiſchen Tänzen ſtark
und ungemein feſſelnd ausdrückte. Wir erkannten darin eine
neue Seite dieſes jungen Talents: eine ſich verzehrende Me-
lancholie in jenen ihr charakteriſtiſch tief durchdachten Be-
wegungen. Der letzte Teil des Abends bot etwas voll
ſtändig Neues: Barabau, ein Tanzſpiel mit Chor. Wir er-
götzten uns an viel Friſche und Natürlichkeit in Geſang und
Tanz, die in reizvollem Gegenſpiel immer wieder das
n h e Yvonne Georgis unterſtrichen.

zweifellos: Sie iſt diejenige, die wir eine NachfolgerMary Wigmanns enden ürſen. wir eine Nasſolgertn

„Zurück zu Methuſalem“ von Bernard ShWehe, wer nicht den Satiriker Shaw mit ſeinem Augen
lächeln kennt!! Wehe, wer nach dem bibliſchen Perſonen
verzeichnis einen altteſtamentlichen Einblick in die Gottes
legende von dem verlorenen Eden trachtet, wie etwa bei
Borngräbers „Erſten Menſchen“. Nein, Shaw ſtellt ſich
und uns, alſo die Menſchheit dar, wie ſie gereift nach
Methuſalems Alter ſein müßte, befreit von dem irdiſchen
Triebleben, befreit von heutiger Anſchauung von Ethik,
Kunſt und Tat! Und an den einfachen Begriffen
ſcheitert Shaw. Aber wir ſcheitern mit ihm nicht, weil
wir den lauernden Saritiker Shaw über die Achſel

-7 eund dabei erkennen und ihm ſchwarz auf weiß e
halten, daß wir ihm doch nicht ein Opfer ſeiner ſcheinbar

Böſchungen des Stadtwalls in der Nähe der Schulbrücke.
Ebenſo kann man beobachten, daß die Kinder von dem

wilden Wein oder ſonſtigen Schlinggewächſen an Vorgärten
beim Vorbeigehen ziemlich ausnahmslos jeden ſich irgend
wie hervorragenden Trieb abpflücken und wegwerfen. Bei
ſolchen Verhältniſſen iſt es ſo gut wie unmöglich, inner-
halb der Stadtgebiete Grünanlagen zu halten, wie dies
in anderen Städten ſo angenehm ins Auge fällt. Es müßte
doch eigentlich Sache aller Eltern ſein, ihren Kindern
die Liebe zur Natur beizubringen und auch die Achtung
davor, wenn von einem anderen zur Freude der Allge-
meinheit Anlagen geſchaffen werden, und daß dieſe An
lagen auch nicht zerſtört werden dürfen, weil man damit
einem großen Teil der anderen die Freude nimmt. Neben-
bei bemerkt machen ſich die Eltern gegebenenfalls auch
noch ſtrafbar, weil ſie es gegenüber den durch ihre
Kinder ausgeübten Sachbeſchädigungen an der nötigen Auf-
ſicht haben fehlen laſſen.

Deshalb ſei erneut an alle Eltern die dringende Bitte
gerichtet, auf ihre Kinder dahin einzuwirken, daß ſie die
Grünanlagen in der Stadt ſchonen und überhaupt Achtung
und Liebe auch für die Pflanzenwelt gewinnen, die man
nicht ſinnlos und nutzlos zerſtören darf.

Winteraustreiben.
Jn den Zeiten, da die Beleuchtungsverhältniſſe noch

ſchlechter waren, als ſie es heute ſind, war das Wieder
emporſteigen der Sonne am Himmelsdom jedesmal eine
große Freude der Bevölkerung. Endlich hatte das Leben
in den engen, dunklen und dumpfigen Stuben ſein Ende,
draußen lachte wieder die Flur im Sonnenglanz, die Na
tur war wieder erwacht. Da wurden überall Feſte ge
feiert, die das Vergehen des Winters und den Wieder-
beginn der ſömmerlichen Jahreszeit veranſchaulichen ſollten.
Zu dieſen Frühjahrsfeſten gehörte auch das Winter-
austreiben, wie es in bäuerlichen Gegenden des deutſchen
Sprachgebietes noch jetzt gefeiert wird. Alt und jung zieht
hinaus auf die Wieſen und in die Wälder, an den Dorf-
bach oder auf den Dorfanger, um den Winter endgültig

zu „vertreiben“ und um für den Frühling Platz zu machen.
Oftmals ſtehen ſich bei dieſen Volksvergnügungen zwei
Parteien gegenüber; die eine Partei ſtellt den Winter dar,
die andere den Frühling. Der Hauptvertreter des Win-
ters hat ſich ſehr dick angezogen und auch noch mit aller-
lei Decken und Stoffen behängt. Das iſt auch ſehr not-
wendig; denn der „Winter“ bekommt von den zugeſtröm-
ten Dorfgenoſſen ſo viel Prügel und Püffe, daß ihm die
dicke Umhüllung ſehr nützlich iſt. Manchmal wird der
Winter auch durch eine Strohpuppe dargeſtellt, die dann
ins Waſſer geworfen oder verbrannt wird. Dabei ſingen
die Kinder:

Nun treiben wir den Tod hinaus,
Den alten Weibern in das Haus;

oder gauch:
Strieh, ſtrah, ſtroh, der Summertag iſt do:
Der Summer und der Winter,
Das ſinn Geſchwiſterkinder;
Summertag, ſtaab (ſtaub) aus,
Bloſt 'n Winter die Aage (Augen) aus.

Jn Deutſchböhmen erſcheinen bei dieſen Volksver-
gnügungen vier Perſonen auf der Bildfläche, die die vier
Jahreszeiten verkörpern ſollen. Jn einigen Gegenden

rung an frühere Türkengefahren gefeiert. Jn Kärnten
erſcheint der Frühling mit allerlei Ackergeräten, die die
Wiederaufnahme der Bodenbeſtellung anzeigen ſollen.

HOrganiſation des Rundſunkweſens.

die Allgemeinheit, die ſich auch in Merſeburg durch eine
außerordentlich ſchnell an wachſende Zahl der Rundfunk-
teilnehmer bekundet, hat eine durchgreifende Neuordnung
der Organiſation und eine Verſtärkung des behördlichen
Einfluſſes erforderlich gemacht. Zukünftig unterliegt die
grundſätzliche Regelung aller bei der Programmgeſtaltung
etwa auftretenden politiſchen und kulturellen Fragen ge-
meinſchaftlich dem Reichsminiſterium des Jnnern und den
für die Rundfunkbezirke zuſtändigen Landesregierungen ob.
Für die Handhabung des Vortrags- und Nachrichtendienſtes
des Rundfunks ſind von der Reichsregierung im Einver-

ſich der Deutſche dieſen legendären Plunder gefallen? Denkt
der Satiriker Shaw nicht, daß wir Deutſche auch gelernt
haben, den Dichter an den Puls zu fühlen und das Krank-
hafte ſeines Herzſchlages zu erkennen. Das Enſemble des
Schauſpielhauſes, für Shaws dichteriſche Eigenart wie das
Enſemble der ſtädtiſchen Bühnen gleich feinfühlend einge-
ſtimmt, verlieh dem Stück eine verſchwenderiſch ſubtile
Aufführung.

Die jüngſt entſtandene neue Direktion unſeres Operetten-
theaters führte ſich mit der neueſten Operette Franz Lehars
„Cloclo“ erfolgreich ein. Trotzdem bis zum Abſchluß der
Verhandlungen mit der neugegründeten Geſellſchaft ihr in
der Wahl der Stücke noch nicht ganz freie Hand gelaſſen
wird, ſehen wir doch ſchon einen merklichen Aufſtieg im
Spielplan. Und dem Wunſche, endlich einmal wieder ein
abwechſlungsreiches Programm, nicht wie die letzten Jahre
ſechs Wochen lang dieſelbe Berliner Revue zu ſehen, ſind
große Hoffnungen geſetzt. Zu der ſeichten Handlung
„Cloclo“, dem Roman einer Pariſer Tänzerrin mit allen
Raffinements (Polizei, fideles Gefängnis) hat Lehar ge-
fällige, wohllautende Melodien geſchrieben, die das Publi-
kum durch Rhytmus und Melodie mitbeſchwingt nachſummt.
Sie und die ſtimmlichen und darſtelleriſchen Leiſtungen Phily
Einickes (Titelroll) und Rudi Gfallers brachten den un-
beſtrittenen Erfolg. Ein neuer Fundus moderner Deko-
rationen wäre übriegns außerordentlich zu begrüßen.

Nach langjähriger Pauſe brachte das Alte Theater „Han-
neles Himmelfahrt“ von Gerhart Hauptmann. Ein Stück.
das nach den modernen Novitäten dieſes Winters mit reinen
Menſchengefühlen auf uns zukommt und uns das poetiſche
Schaffen des Dichters immer wieder auf höchſter Höhe zeigt.
So rührte auch diesmal Grete Scheers Hannele tief. Die
hohe feine Stimme dieſer Schauſpielerin, die gerade hier ſo
unendlich kindlich wirkt, iſt wohl ihr beſtes Werkzeug zu
dieſer Rolle, Ueberzeugend echt klingt ihre Himmelsſehn-
ſucht in den Traumphantaſien durch, und ihre gequälten
Aufſchreie vor der Viſion des Vaters geben ein wahres
Vild dieſes verängſtigten, verprügelten Proletarierkindes.
Dahinter wuchtig und grauenerregend Körners Maurer
Mattern. Eine ſeiner beſten Geſtalten. An dieſem Abend
ſahen wir Hans Zeiſe-Gött, den wir bis dahin nur als
Schauſpieler kannten, ſich erſtmaligg als Regiſſeur verſuchen,philoſophiſchen Schlingen werden. Scherz bei Seite! Läßt und wir dürfen wohl ſagen, daß es ihm geglückt iſt, feinſte

neuen Schulbrücke ſind ein Muſterbeiſpiel dafür und die

Oeſterreichs werden dieſe Feſte zugleich als eine Erinne

Die ſtändig zunehmende Bedeutung des Rundfunks für

nehmen mit den Ländern Richtlinien erlaſſen, durch die

ein gleichmäßiges, überparteiliches und objektives Verhalten
der Rundfunkgeſellſchaften ſichergeſtellt werden ſoll. Tr
Ueberwachung des Nachrichten- und Vortragsdienſtes der
Geſellſchaften, der Jnnehaltung der Richtlinien und zur
Entſcheidung über alle mit der n Sſammenhängenden politiſchen Fragen wird jeder Ge
ſellſchaft ein aus Reichs und Landesvertretern zuſammen
geſetzter, mit beſonderen Vollmachten verſehener amtlicher
Ueberwachungsausſchuß eingefſetzt.

Für die Zuſammenſetzung der Programme und ihre Durch-
führung ſind die Rundfunkgeſellſchaften zuſtändig. Jhnen
wird ein von der zuſtändigen Landesregierung im Ver
nehmen mit dem h des Jnnern zu berufender Beirat zugeteilt, der an der Geſtaltung des Pro-
gramms mitzuwirken und die Geſellſchaft s ihrer
Darbietungen aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung zu
beraten und zu überwachen hat.

Die Reichspoſt als Zentralſtelle für das Funkweſen iſt
für die geſetzgeberiſchen Arbeiten, die Gebührenfragen, die
Durchführung und Oberleitung des techniſchen Betriebes, die
techniſche Weiterentwicklung und die Ueberwachung der Wirt-
ſchaftsführung des Rundfunks zuſtändig.

Die auf Grund des Telegraphengeſetzes für die Ver-
waltung der neun deutſchen Rundfunkbezirke zugelaſſenen
urſprünglich rein privaten Rundfunkgeſellſchaften ſind unter
Beibehaltung der für die Weiterentwicklung unentbehrlichen
privaten Jnitiative nunmehr unter maßgeblichen wirtſchaft
lichen Einfluß der Reichspoſt geſtellt worden. Dadurch iſt
ſichergeſtellt, daß die den Geſellſchaften aus den Teil-
nehmergebühren zufließenden Teilbeträge unter behördlicher
Kontrolle verwaltet und im Jntereſſe der Allgemeinheit
verwendet werden.

Fahrpreis und Fahrkarten.
Auf verſchiedene Anregungen wegen des Wiederaufdrucks

der Fahrpreiſe auf die Fahrkarten, erklärt die Reichs-
bahngeſellſchaft: Der Kilometeraufdruck auf den Fahrkarten

des innerdeutſchen Verkehrs. an Stelle der Fahrpreiſe ſei
ſeinerzeit zur ſchnelleren Durchführung von Tariferhöhungen
eingeführt worden. Das Verfahren habe ſich nach den Be-
obachtungen der Verwaltung eingelebt. Die Verwaltung
trage daher Bedenken, auch nur verſuchsweiſe zu dem
vorgeſchlagenen Verfahren überzugehen, zumal es im Falle
von Preisänderungen neue Abfertigungsſchwierigkeiten
ſchaffen würde Da die Notwendigkeit einer kurzfriſtigen
Tariferhöhung angeſichts der wirtſchaftlichen Lage der Reichs
bahngeſellſchaft vorläufig nicht als außerhalb des Bereiches
des Möglichen liegend anzuſehen ſei, ſei eine Rückkehr
zu dem früheren Zuſtand noch nicht angebracht. Die Haupt-
verwaltung werde aber die Frage etwa nach Jahresfriſt
erneut prüfen, ob die Verhältniſſe den Wiederaufdruck der

Fahrpreiſe auf die Fahrkarten geſtatten.

Sonntagskarten auch für Schnellzüge. Bisher warenSoantege Rücfahrtarten nur für Perſonen- und beſchleu-

migte Perſonenzüge, ſelten auch für Eilzüge zugelaſſen.
zKünftig will man verſuchsweiſe auch Schnellzüge einbeziehen
gegen Zahlung des Schnellzugszuſchlages. Dabei ſoll even-
tuell auch die zweite Wagenklaſſe zugelaſſen werden.

Die Hygiene der Bahnhofswirtſchaften. Die von dem
Perſonal der Bahnhofswirtſchaften während des Aufent-
Halts der Züge den Fahrgäſten feilgebotenen Lebensmittel
ind der Verſtaubung beſonders ausgeſetzt. Soweit derartige
Eßwaren noch nicht in einer Umhüllung, die ſie gegen Ver-
inreinigung ſchützt, ſich befinden, ſoll zukünftig nach
riner Anordnung der Reichsbahn- Geſellſchaft beſonders

darauf geachtet werden, daß ſie ſtets in hygieniſch ein-
wandfreier Weiſe zum Verkauf gelangen. Belegte Brote
oder Brötchen werden daher auf den Bahnſteigen der Deut-
ſchen Reichsbahn während des Aufenthaltes der Züge den
Fahrgäſten in Papier verpackt angeboten werden.

Senkung der Gerichts- und Anwaltsgebühren? Jm Reichs-
juſtizminiſterium iſt ein Geſetzentwurf, der eine Herab-
ſetzung der Gebühren des deutſchen Gerichtskoſtengeſetzes
und der Sätze der Rechtsanwaltsgebührenord nung vorſieht,
gusgearbeitet worden. Die Vorlage wird demnächſt den
Reichsrat beſchäftigen. Damit wird endlich dem Drängen
der Berufs- und Wirtſchaftsvertretungen bei den zuſtändigen
Stellen ſtattgegeben. Für eine Senkung des Preisſtandes
iſt gerade eine Senkung der unproduktivſten Erzeugungs-
koſten zu allererſt erforderlich, ganz abgeſehen davon, daß
die Gerichts- und Anwaltsgebühren nach der Stabiliſierung
eine ungeſunde Höhe behauptet hatten und die Grenze
des Erträglichen weit überſchritten.

innere Regnugen des Dichters zu offenbaren. Das Bühnen-
bird glänzte in den Traumſzenen der Phantaſiewelt Han-
neles entſprechend in bunten, fröhlichen Farben. Zu allem
ſchuf Georg Kießig eine einfache leichteinſchmeichelnde Me-
lodie, die an den betreffenden Stellen fein und beſcheiden
begleitete.

„Der fröhliche Weinberg“, Luſtſpiel in 3 Akten
von Karl Zuckmayer. Preisgekrönt und disqualifiziert, da-
zu ein überausverkauftes Haus. Wozu der Lärm? Wir
haben unzählige Stücke auf der deutſchen Bühne über uns
ergehen laſſen müſſen, die einen viel ſtärkeren ſittlichen
Affront des Publikums verdient hätten als die Zuckmayer-
ſche Schwank-Groteske. Die erregten Ziſcher und Pfeifer
ſeien nachdrücklichſt an die zotig gepfefferten, ſchamlos lüſter-
nen franzöſiſchen Schwänke und Operetten auf der deut-
ſchen Bühne erinnert, bei denen ſie innerlich mitgezogen
Beifall geklatſcht und getobt haben. Das Zuckmayerſche
Motiv iſt nicht lüſtern. Allerdings ein Sexualmotiv, aber
auf der einen Seite grotesk verzerrt, auf der anderen
Seite in das Poetiſche erhoben und darum eben in beiden
Linien nicht dem unverhohlen Lüſternen verfallen. Des-
halb iſt es auch nicht widerwärtig in der Hauptſache. Wider-
wärtig freilich in den einzelnen Einfällen, Ausdrücken und
Redewendungen von unbeſtreitbarer Rohheit. Das alles
ſagten wir, um ſchützend vor die Jntendanz zu treten, die
ein mit dem Kleiſtpreis ausgezeichnetes Luſtſpiel mit Recht
dem Leipziger Publikum nicht vorenthielt. Ja, dieſer Kleiſt-
preis. Als vor Jahrzehnten man denke an Albert
Lindner der Schillerpreis verliehen wurde, galt das als
eine literariſche communis oppinio als unbeſtrittene Hul-
digung dem Gekrönten. Das iſt ſchon lange anders ge-
worden. Wie viele Fehlſprüche haben ſich unter die Lor-
beeren gemiſcht Und die Zuckmayerſche Dichterkrone iſt
ein neues Beiſpiel hierfür. Eine luſtig derbe Schnurre,
mit zwei wahren Geſtalten: Vater Gundeloch und Schiffer
Moſt, von Körner und Jochen Poelzig portraitecht gezeichnet,
im übrigen bevölkert mit typiſchen Schwankfiguren von
karrikaturiſtiſchen Umriſſen ſonſt nichts weiter. Von
Handlung iſt keine Rede, ſo ſehr auf der Bühne wild ge-
rauft und wüſt gejohlt wird. Und bis zum Schluſſe quält
und erſchreckt eine faſt leichtſinnige Motivknappheit. Und
dafür der Siegerkranz? Was würde der Dichter des „Zer-
brochenen Kruges“ ausrufen?! L. Pilz.
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Der Banuſtein der Zukunft.
Von dem Bauſtein der Zukunft kann man o das

Bedenken einer Reklame ſprechen, denn er iſt nicht
erfunden; wir ſind erſt auf dem Wege dazu. Seit Pha-
raos Zeiten werden Ziegel hergeſtellt, und ein beſſerer
Bauſtoff hat ſich in 3000 und mehr Jahren für den

ohnungsbau noch nicht gefunden. Allerdings geht man
heute, beſonders beim Wohnungsbau, von etwas anderen

orausſetzungen aus. Wichtiger als die Koſten des Bau
ſtoffes ſind ſeine Eigenſchaften hinſichtlich der Wärme-
haltung. Die Ausgabe für den Bau iſt einmalig, die
für n e Jahr um Jahr. Teurer bauenheißt alſo oft ikliger wohnen. Jm Klima Deutſchlands
hat eine beiderſeitig verputzte 38 Zentimeter ſtarke Ziegel-
wand ein genügendes Wärmehaltungs- und Wärmeſpeiche-
rungsvermögen. Für Kleinhäuſer brauchten jedoch die

auern aus Gründen der Belaſtung nicht ſo ſtark zu ſein,
und man hat ſeit langem verſucht, einen Erſatz für den
entbehrlichen Materialeinbau dadurch zu ſchaffen, daß man
Lufträume ausſpart Luft iſt der ſchlechteſte Wärme-
Ieiter oder Formſteine herſtellt, die innen Hohlräume
haben oder bei der Zuſammenfügung Ausſparungen bilden.
Oft werden wärmeiſolierende Zwiſchenplatten eingebaut.

Auf dieſem Wege wird man weiter arbeiten müſſen, und
zwar in beiden Arten von Bauformen, im Ziegel-

au und im Betonbau. Man wird in Zukunft viel
mehr als bisher poröſe Ziegel verwenden; die Auflockerung
in der bisherigen Form erſcheint noch nicht genügend,
der Stein in den meiſten Fällen nicht preiswert genug.

Auf der anderen Seite ſteht der Bau mit Beton oder
Betonwerkſteinen. An der Herſtellung von poröſem Beton
wird ein von der zuſtändigen Landesregierung im Be
Gemiſch von Portlandzement, Schieferkalk und einem ge
ringen Zuſatz von Aluminiumpulver freilich erſt im Ver-
ſuchsbau) erzielt worden. Beim Verrühren mit Waſſer ent-
wickelt das Aluminiumpulver in Verbindung mit dem Kalk
ein Gas, das den Beton, wie der Sauerteig das Brot,
aufgehen und porig werden läßt. Dies kann ſoweit fort
geführt werden, daß die Luft drei Viertel der Maſſe aus-
macht. Zwar gibt es bereits zahlreiche Leichtbauſtoffe, wie
Schwemmſteine, Schlackenplatten, ferner Füllſtücke aus Gips-
mörtel uſw., die dem Bauſtoff der Zukunft nahekommen,
aber ihn nicht unter allen Umſtänden hinſichtlich der Be
Iaſtungsfähigkeit und der Wärmehaltung erſetzen.

Jn Fällen, in denen eine Wand nicht ſo ſtark ſein muß,
daß die Anſprüche an die Wärmeſpeicherung ohnehin er-
füllt werden, iſt heute beim Hausbau auf die Wärme-
ſchutzwerte der gewählten Bauſtoffe der größte Wert
zu legen.

5 u gKus dem Keiche,
Fiſchkataſtrophe im Obermain.

Bayreuch, 5. März. Durch das Auslaufen von unge
fähr 800 Liter Petroleum in den Main iſt der ganze
Fiſchbeſtand bis nach Neuenreuth hinunter ver nich-
tet. Abgeſehen von dem rt der toten Fiſche iſt bedauerlich, daß nun der ganze Beſtand im Main auf eine
Reihe von Jahren hinaus fehlen wird.

Halberſtadt. Flammentod einer Waſchfrau.
Beim Bedienen der Keſſelfeuerung in der Waſchküche kam
eine alte Waſchfrau der Feuerung zu nahe. Einige heraus-
gefallene Funken ſetzten die Kleider der Frau in Brand.
Jhre Hilferufe wurden nicht gehört. Man fand die Aermſte
hernach mit zahlreichen Brandwunden tot auf.

Greiz. Fünf Stunden im Eiswaſſerder Elſter

e

mit dem Tod e gerungen hat hier der 23jährigeArbeitsloſe Bonitz. Gegen 2 Uhr nachts kam er mit
einigen Freunden von einem Polterabend. Als ſie die
hochangeſchwollene weiße Elſter entlang gingen, zog Bonitz
den Mantel aus und ſchwang ſich über die Elſterbarriere
an einen ins Elſterbett hinüberragenden Baumaſt, um Turn-
übungen zu machen. Dabei brach der Aſt und Bonitz fiel
infolge ſeines Uebermuts ins Waſſer. Alles Suchen war
vergebens. Es blieb nichts weiter übrig, als den Eltern
den Tod ihres Sohnes zu melden. Wie groß war deshalb
das Erſtaunen, als er in der neunten Morgenſtunde daheim
eintraf. Arbeiter an der Elſter ſahen ihn bis an den Hals
im reißenden Waſſer ſtehen, angeklammert an ein Stück

ausmauer, das er nicht loslaſſen durfte, da ihn ſonſt die
trömung mitgeriſſen hätte. Sein Hilferufen hatte bei

dem Rauſchen des Waſſ niemand gehört. o mußte er l
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über fünf Stunden bis an den Hals in dem eiskalten
Waſſer ſtehen und gegen den Tod ankämpfen.

HergesHallenberg (Thür.), 5. März. Hier bekam vor
einigen Monden eine junge Wittib einen munteren Sohn.
Der Name des Vaters war e unbekannt. Und
als die Behörde gar zu eifrig in ſie drang, den Vater zu
ermitteln, erklärte ſie kurz: „Wenn ich 'n ſähe, kenn'
'n widder!“ Da kommt dieſer Tage ahnungslos ein rot-
blonder Hauſierer ins Dorf. Jhn ſehen und jubeln:
„Das iſt er war eins. Und nun wurde auch die Wittib
geſprächig. Sie hat dem hre Kerl vor Jahresfriſt
einen Rock abgekauft, hat ihn zu einer Taſſe Kaffee und
einem Plauderſtündchen eingeladen. Jn der Freude des
Wiederſehens drückt ſie jetzt dem Jüngling, der verdutzt
daſteht, den kleinen Buben in den Arm. Die Aehnlichkeit
iſt unverkennbar, und die geſtrenge Ortsbehörde nimmt
ſofort ein Protokoll auf. Name und Wohnort des über-
raſchten Vaters werden ſorgfältig eingetragen. Der aber
hockt ſeinen Packen wieder auf und wandert weiter. Jn
dem Ort zu handeln hat er fortan die Luſt verloren.

Hanau. Unglück beim Uebungsſchießen. Einen
unglücklichen Ausgang nahm das Uebungsſchießen des Klein
kaliberſchützenvereins in Durlach. Ein Schütze wollte die
nicht funktionierende Piſtole in Ordnung bringen, als plötz-
lich ein Schuß losging und den Werkmeiſter Nordmeier
aus Durlach tödlich verletzte.

München. Verurteilte Poſträuber. Die Hilfsacr-
beiter Herſer und Bauer, die am 31. Dezember v. J.
abends aus dem Poſtlokal in Dorfen unter Bedrohung
des anweſenden Beamten 8000 Mark raubten, wurden vom
Strafgericht München zu 8 bzw. 7 Jahren Zuchthaus
verurteilt. Wegen 35 Einbruchsdiebſtählen, die ihnen weiter
zur Laſt liegen, wird beſonders verhandelt werden.

Mus aller Welt
35 Liter Rizinusöl eingenommen. 35 Liter Rizinusöl

in zwei Portionen von 20 und 15 Litern einzunehmen,
ohne davon todkrank nein, ganz im Gegenteil, wieder
kreuzfidel zu werden, das iſt wohl eine Rekordleiſtung,
die ziemlich einzig daſtehen dürfte. Als dieſen Rizinus-
Weltmeiſter darf man „Aſſan“, den rieſigen Elefanten
des Zirkus Krone anſprechen, der dieſer Tage infolge einer
Darmverſtimmung neben einem Kliſtier von fünf Eimern
Waſſer dieſe „Elefantenkur“ über ſich ergehen laſſen mußte.
Der gewünſchte Erfolg trat allerdings erſt nach 36 Stunden
ein. „Aſſan“ hat ſich übrigens gegen das ſympathiſche
Oel keineswegs geſträubt, und der neben ihm ſtehende
Rieſe „Charly“ war ordentlich eiferſüchtig, daß „Aſſan“
ſo eine feine Medizin bekam und er nicht, denn er ſchleckte
mit ſeinem Rüſſel noch eine Stunde nachher an „Aſſans“

„Maul herum, um auch etwas von dem „Labſal“ zu erhaſchen,
mit dem er ſich dann noch ſeine Beine und Schultern
ſalbte, ſo daß er nachher ausſah wie eine alte, übermäßig
geölte Lokomotive.

Bei einem Anutozuſammenſtoß die Sprache wiederer-
langt. Jnfolge gründlicher Zerrüttung des Nervenſyſtems
hatte das zwanzigjährige Fräulein Doris Partridge aus
Walham in England vor etwa zwölf Monaten faſt
vollſtändig die Stimme verloren, und kein Menſch glaubte,
daß ſie ſie je wiederbekommen würde. Einzig und allein
ihr Hausarzt ließ die Hoffnung nicht ganz ſinken: eine
ſtarke Erſchütterung, ſagte er, ein großer Schreck könnten
vielleicht die Stimmbänder wieder in Tätigkeit treten laſſen.
Dieſer Tage nun geſchah es, daß die junge Dame, als ſie
ihr Auto lenkte, an einer Straßenkreuzung auf einen Laſt-
wagen auffuhr. Jm Moment des Zuſammenſtoßes, der

im übrigen glimpflich ausging, rief ſie zu ihrer eigenen
Ueberraſchung mit weithin vernehmlicher Stimme: „Ach-
tung! Aufpaſſen!“ Seitdem kann ſie wieder ganz
normal ſprechen, und der alte Hausarzt triumphiert und
heimſt Glückwünſche ein.

Furcht vor dem Scheintod. Dieſer Tage wurde in
einem Mauſoleum auf einem Newyorker Kirchhof die Leiche
eines reichen Börſenmaklers beſtattet, der in ſeinem Teſta-
ment angeordnet hatte, daß das Grabgewölbe des Mauſo-
leums mit einer Telephon- und Elektriſchen Lichtanlage
ausgerüſtet wird, damit er Gelegenheit habe, ſich mit der
Außenwelt in Verbindung zu ſetzen, falls er in ſeinem
Grabe wieder erwachen würde.

Nur der Schnitt des Anzuges schafft die Eleganz, die an dem gutgekleideten
flerrn so angenehm in Erscheinung tritt. In unserer Berliner Werkstatt probieren
wir jedes Stück über anatomisch gestalteten Büsten und dies ist der Grund

Aus cem (ierichtsſaal.
Merſeburg, den 4. März.

Die Ehefrau Minna W. ſtand unter der Anklage, am
21. Januar d. Js. der Frau Marie G. von hier einen
ärztlichen Befundſchein weggenommen zu haben. Die An-
geklagte wurde freigeſprochen.

Der Arbeiter Emil Friedrich B. aus Wengelsdorf
war angezeigt worden, weil er innerhalb der letzten 3
Monate als Landſt reicher umhergezogen war und am
21. November in Balbitz gebettelt hatte und zwar unker
Drohungen. Die Verhandlung wurde zwecks Ladung des
Hauptzeugen vertagt.

Der Arbeiter Kurt F. z. Zt. hier in Haft, hatte am
11. Januar d. Js. dem Arbeiter Heinrich N. 1 Schal,
1 Mütze, 1 Schloſſerjacke und 2 Paar Strümpfe geſtohlen.
Ferner wurde ihm zur Laſt gelegt, in den Beunger Kohlen
werken 7 Mark Vorſchuß ohne Wiſſen des N. auf deſſen
Namen erhoben zu haben. Das Gericht erkannte unter
Freiſprechung von der Anklage des Betruges wegen Dieb
ſtahl auf 3 Monate Gefängnis, worauf 1 Monat
uno 2 Wochen Unterſuchungshaft angerechnet werden.

Gegen den Angeklagten Willy F. war ein amtsrichterlicher
Strafbefehl über 3 Tage Haft wegen Betteln ergangen. Er
wurde mit 20 Mark bezw. mit 5 Tagen Haft beſtraft.

Der Kraftwagenführer Sch. erhob Einſpruch gegen eine
polizeiliche Strafverfügung, wonach er am 8. Oktober 1925
den Neumarkt und die Burgſtraße abends mit ſeinem Laſt
kraftwagen befahren haben ſollte, der ein übermäßig ſtarkes
Geräuſch verurſachte! Es erfolgte Freiſprechung.

Der Kaufmann Georg W. aus Lauchſtädt hatte am
25. Oktober 1925 in Röſſen die Sonntagsruhe dadurch
geſtört, daß er einen Viehtransport durchführte. Die Polizei
ſtrafe wurde auf 15 Mark bezw. 3 Tage Haft erhöht.

Der Arbeiter Albert B. von hier hatte am 3. Januar
1926 einen Hahn, dem Guſtav G. gehörig, an ſich ge
nommen! Das Gericht erkannte auf 20 Mark bezw. 5
Tage Haft.

Der Wirtſchaftsgehilfe Karl M. aus Creypau erhob
Einſpruch gegen einen polizeilichen Strafbefehl über 10
Mark, der ihn beſchuldigte, in Lennewitz am 18. Januar
1926 Mauleſel mißhandelt zu haben. Der Angeklagte wurde
freigeſprochen.

Gegen den Handelsmann Guſtav K. und ſeine Ehefrau
Minna war ein amtsrichterlicher Strafbefehl ergangen.
Jhnen wurde zur Haft gelegt, im Jahre 1925 in Merſeburg
gemeinſchaftlich Handel mit unedlen Metallen ohne die
erforderliche Genehmigung betrieben zu haben. Das Gericht
erkannte auf je 3 Tage und 20 Mark bezw. 4 Tage.

Der Bierfahrer Karl H. aus Merſeburg war an-gezeigt worden, weil er am 29. Dezember 1925 dem
ſiebenjährigen Heinz Sch. eine Mütze auf der Straße weg-
genommen hatte. Der Angeklagte wurde freigeſprochen.

Gegen den Landwirt Udo L. aus Weßmar war ein
amtsrichterlicher Strafbefehl in Höhe von 20 Mark er-
gangen, wonach er in Weßmar ohne Genehmigung des
Landesarbeitsamtes ausländiſche Arbeiter beſchäftigt haben
ſollte. Er wurde freigeſprochen.Der Kutſcher Karl P. aus Merſeburg erhob Einſpruch
gegen einen polizeilichen Strafbefehl über 30 Mark. Er

hatte 15 am 11. November 1925 die Aufforderung des
Polizeiwachtmeiſters K., das verſchüttete Stroh von der
Straße zu entfernen, nicht befolgt und 2. dieſen beleidigt.
Das Gericht erkannte wegen Uebertretung auf 5 Mark,
wegen Beleidigung auf 30 Mark, am deren Stelle im
Uneinbringlichkeitsfalle für je 5 Mark 1 Tag Haft tritt.

Der Handelsmann Franz B. aus Crumpa ſtand unter
der Anklage, in Röſſen, am 23. Oktober 1925 den Oskar
A. durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen um einen Fuhr-
lohn und 75 Mark betrogen zu haben. Er wurde frei
geſprochen.

Die Arbeiter Karl und Otto St. aus Netzſchkau hatten
am 20. November 1925 den Schweizer Hermann U. körper-
lich mißhandelt und zwar vermittelſt des Stiefelabſatzes,
der Miſtgabel und des Stockes. Karl St. wurde mit 60 Mk.,
Otto St. mit 30 Mark beſtraft.

Der Arbeiter Hermann B. aus Geuſa hatte in Bündorf
an ihm unerlaubten Orten gejagt. Er wurde mit 10 Mk.
beſtraft.

Der Färber Oskar N. aus Merſeburg ſtand unter der
Anklage, am 9. Dezember 1925 einer Gefangenen, nämlich
ſeiner Stieftochter Lisbeth M., zur Befreiung verholfen

zu haben. Das an ſichverwirkten Gefängnisſtrafe von Mark.
Gericht erkannte anſtelle einer
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Bunte zeilung,
Wäſcheverſorgung von Ozennvampfern. Gewaltige Men

gen von Wäſche aller Art für Paſſagiere und ſatzung
werden auf den großen J rn gebraucht. DieVerſorgung der Schiffe mit Wäſche iſt daher ein nicht un
wicht 26 Gued in der Ausrüſtungsorganiſation einer Ueber
e rei. So beſitzt beiſpielsweiſe die HamburgAmerika-
inie in ihren Betriebsanlagen im Hamburger Hafen ein

Umfangreiches Wäſchemagazin, das im vergangenen Jahr
allein für den Bedarf an Bord 220000 Handtücher, 156 000
Servietten, 60 000 Bettücher uſw., insgeſamt 864 000
S aller Art an die Schiffe ausgab.

me am Bauzaun. Jn der Hranienſtraße zu Berlin
unweit des Moritzplatzes, nutzen die Berliner Städtiſchen
Gaswerke einen Bauzaun zu einer Reklame aus. Das iſt
nichts Ungewöhnliches, aber der Text der Reklame iſt
ungewöhnlich ſchlecht, er lautet: „Vineta iſt nicht auf
der Höhe; es liegt auf dem Grunde des Meeres. Warum
iſt Vineta nicht auf der Höhe? Weil dort nie mit Gas gekocht
wurde. Darum, Berliner, kochet mit Gas.“ Jn dieſer
Reklame fehlt alles, was an Beiſt, Witz und Logik zu-
mindeſt verlangt werden muß.

biteratur,
Merſeburger Literatur. Für alle Merſeburger und

Sammler dürfte die jetzige Ausſtellung von Literatur über
Merſeburg im Schaufenſter der Stollberg'ſchen Buchhand-
lung ſehr intereſſant ſein, zumal ſich ſeltene Sehenswürdig-
keiten darunter befinden; ſo ſieht man heute den bekannten
Merianſtich nur ſelten. Auch unter den Büchern gibt es
einige, die ſchon völlig vergriffen und nur noch anti-
quariſch zu haben ſind. Recht hübſch und geſchmackvoll wickt
die Chronik von Möbius-Vocius, deren letzte Exemplare
in Halbpergament herausgebracht wurden.

Hanclel und Perkeßr.
Befriedigendes Meßgeſchäft.

Leipzig, 5. März. Der Donnerstag brachte den Ab-
ſchluß der Textilmeſſe, der Deutſchen Schuh-
und Ledermeſſe und der Tabak und Rauchere
requiſitenmeſſe. Ueber den Geſchäftsgang auf der
Textilmeſſe und Schuh- und Ledermeſſe iſt ergänzend zu
bemerken, daß vorſichtig bemeſſene Aufträge für
den Saiſonbedarf der kommenden Monate bis zum Schluß
im Mittelpunkt des Geſchäfts ſtanden, wobei mittlere und
beſſere Qualitäten den Vorzug hatten, während die Stapel-
waren angeſichts der ſchwachen Kaufkraft der Arbeiterſchaft
ſchwerer abzuſetzen waren. Auf der Tabak- und Raucher-
requiſitenmeſſe ſpielten Probeaufträge in Neu-
heiten eine beträchtliche Rolle. Die Ausſteller hoffen,
daß ſich gerade daraus nach der Meſſe noch größere Nach
beſtellungen ergeben können.

Von den ſonſtigen Gruppen der Allgemeinen t
mag insbeſondere die Korbwaren- Induſtrie erwähr
ſein, die auch im Export ſehr befriedigende Auf-
träge verzeichnet. So haben ſich amerikaniſche Waren
häuſer, die ſeit Kriegsbeginn als Kunden ausgeſchiſden
waren, nunmehr wieder als Käufer eingefunden. Ein
lebhaftes Auslandsgeſchäft ergab ſich auch in böhmiſchen
Glaswaren, insbeſondere nach Nord und Südamerika, Eng-
land, Belgien, Schweiz und Spanien.

Die Techniſche Meſſe weiſt weiter ſtattliche Beſucher-
iffern auf. Seit ihrer Eröffnung am Sonntag bis zum
onnerstagmittag iſt ſie von rund 190000 Intereſſenten

Se worden. Am Meßdonnerstag wurde auf der Tech-
niſchen Meſſe die Fördertechniſche Tagung er-
öffnet, über die wir an anderer Stelle berichten, die
im Rahmen der Betriebstechniſchen Tagung ſtattfindet, an
der die führenden Verbände der Technik und das Reichs
kuratorium für Wirtſchaftlichkeit beteiligt ſind. Gleichzeitig
begann der Leipziger Studententag von rund 300 Stu
denten ſämtlicher Techniſcher Hochſchulen Deutſchlands, die
unter Führung von 26 Profeſſoren an den Fachtagungen
der Leipziger Meſſe teilnehmen. Das Geſchäft auf der

Techniſchen Meſſe weiſt nennenswerte Abſchlüſſe
in Werkzeugmaſchinen auf, insbeſondere nach
Amerika.

Die Wirtſchaftslage im Februar.
Während die Weltwirtſchaftslage einzelne An
ichen der Beſſerung aufweiſt, hat ſich die Würt-chafts lage Deutſchlands von ihrem Tief-
and noch nicht erholt. Die Lage des Arbeitsmarkts

ſt, wie in neuer Zuſammenſtellung von Berichten preußi-
cher Handelskammern ausgeführt wird, weiterhin ſehr
ch lech t. Die Schlüſſelinduſtrien (Kohle und Eiſen) leiden

nach wie vor ſchwer. Die Lage der Textilinduſtrie hat ſich
noch etwas verſchlechtert. An der Börſe iſt ein leichter Rück-

lag eingetreten. Nur die Kaliinduſtrie und das
ahrungsmittelgewerbe zeigen als einzelne Wirt-

ſchaftszweige beſſere Abſätze. Der Ausfuhrüberſchuß
von 87 Millionen im Januar gegenüber den 30 Millipnenim Dezember iſt erfreulich, darf aber nicht zu weitgehenden
Schlüſſen verleiten. Der Großhandelsinder wies im Januar
egenüber Dezember einen Rückgang von 1,2 v. H. auf;
ie beträgt jetzt 120. Gegenüber Januar 1920 iſt die Jn-
xziffer der Jnduſtrieſtoffe um 6,8 v. H. und die der

Agrarzölle um 16,6 v. H. gefallen. Gegenüber Januar
1924 iſt die Jndexziffer der Jnduſtrieſtoffe um 9,5 v. H.
efallen, während die der Agrarerzeugniſſe um 12,2 v. H.
tieg. Das kleine deutſch-franzöſiſche Handelsabkommen vom

Februar 1926, ſowie das Geſetz vom 15. Februar 1926
über das vorläufige Wirtſchaftsabkommen zwiſchen Deutſch
land und Spanien zeigen einen gewiſſen Fortſchritt auf
dem Wege der abzuſchließenden Handelsverträge. Auch dasdeutſchruſſiſche Handelsabkommen iſt nach Nustauſch der

Ratifikationsurkunden in Kraft getreten. Die Steuer-
ſenkungsaktion des Reiches wird von der Wirtſchaft im all-
Sngeren freudig begrüßt; doch wird erwartet, daß die

nder und Gemeinden ebenfalls zu Steuerſenkungen über-
gehen.

Verſchlechterung des Reichsbankſtatus.
Nach dem letzten Ausweis der Reichsbank nahmen in

der letzten Februarwoche die Beſtände an Wechſeln und
Schecks um 79,9 Millionen auf 1346 Millionen AN zu,
dabei für 24,5 Millionen KN dediskontiert geweſene
Wechſel in das Portefeuille der Bank zurückgefloſſen, wo
durch ſich die Geſamtſumme der weitergegebenen Wechſel
auf 484,2 Millionen N. ermäßigte. Die geſamte Ka-
pitalanlage an Wechſeln und Schecks, Lombards und
Effekten erfuhr eine Zunahme um 100,2 Millionen auf
1605,3 Millionen A.

Die in der Berichtswoche an die Bank geſtellten Zahlungsmittelanſprüche waren nicht mner hebliche An eigenen
noten und eher geren uſammen ſind 605 Millionen
in den Verkehr abgefloſſen. ie Beſtände der Reichsbank
an ſolchen Scheinen haben ſich ſomit um 102,1 Millionen

auf 251,6 ichen n a Geldern n im Zuſammen mit denkungsmittelabflüſſen eine San um Tor die
auf 585,9 Millionen N. Die Beſtände an Gold und

deckungsfähigen Deviſen ſ n in der Berichtswoche weiter Berliner Freiverkehr vom 4. März 1926.
an, und zwar um 62,7 illionen auf 1843,2 Millionen. Kali Krügerstz. s8,80 Becher Stahl Ruß A. E. G. 1.7

4 Wittekind 65 2 87 el eem.

Wiederbelebung der deutſchen Zuckerausfuhr? Letron es i
agen ein aulauEine außerordentliche Verſammlung der deutſchen Zucker Ketere n n Wintele Co n.

r trie x t an d er ſah c W d e faFilm 14, Wanoliohzuckerfabriken, Weißzuckerfabriken un affine är:rien aus allen Teilen des Reiches teilnahmen, hat beſchloſſen, Tpriger r n r w.
die deut Zuckerausfuhr mit allen Mitteln zu fördern r dere Lubw, 35.2 Paradiesb. Steinerund zu dieſem ck die Verträge zwiſchen der Ausfuhr Fhromo Rajork(e0) 73 5 Kaäſtner, Tari Hitler Wer jeug 18,
vereinigung der deutſchen Rübenzuckerfabriken G. m. b. H. Gbuwire Brrch Aee Zu S Be
und den einzelnen Zuckerfabriken beſchleunigt in Kraft See e lehnte See Nähe See Sarg 8225
zu ſetzen. Wie verlautet, iſt eine Ausfuhrvereinigung ge Faltenſt. Gardinen 68.6 Landir. Leipzig s Thür. Wollgſp, (100) 92,5ſt

gründet worden. Jn Kreiſen der Zuckerinduſtrie rechnet man
in hurzer Zeit mit der notwendigen Wiederbelebung der deut-
ſchen Zuckerausfuhr und im Zuſammenhang damit iſt mit
einer günſtigen Wirkung auf die Handelsbilanz zu rechnen.
Auch die beſonders ungünſtigen Verhältniſſe der rüben-
bauenden Landwirtſchaft und der Zuckerinduſtrie, die durch
verſchiedene Ereigniſſe der letzten Wochen beleuchtet wurden,
werden durch dieſen Beſchluß eine Verbeſſerung erfahren
können. Die geſchäftliche Durchführung der Zuckerausfuhr
ſoll nicht durch eine Zentralſtelle erfolgen, ſondern den be-
teiligten Kreiſen aus Jnduſtrie und Handel überlaſſen
werden.

Der Sktickſtoffmarkt im Februar.
Jm gnland war der Abſatz im Monat Februar befriedi-

gend. Der Verſand erfolgte ohne Störung. Die Preiſe für
1 Kg. Stickſtoff ſtellen i ſeit dem 1. Februar für Schwefel-
ſaures Ammoniak, Salzſaures Ammoniak, Leungſalpeter
BASF., Kaliammonſalpeter BASF., Harnſtoff BASF. auf
1,10 Mark; Kalkſtickſtoff auf 1, Mark; Natronſalpeter

BASF. auf 1,30 Mark; Kalkſalpeter BASF. auf 1,20 Mark
und bleiben bis Ende dieſes Düngejahres unverändert.
Der Abſatz nach dem Auslande war normal.

7

Berliner Börſe vom 4. März.
Auf die neue Kataſtrophenbaiſſe in Newyork eröffnete

die Börſe zurückhaltend, aber keineswegs ſchwächer, ſondern
mit wenig Ausnahmen gut behauptet und teilweiſe ſogar
bis etwa 2 Prozent auſgebeſſert.

Leipziger Börſe vom 4. März.
Die Börſe verkehrte auch heute wieder in überwiegend

freundlicherer Grundſtimmung. Beſonders in einigen Spe-
zialpapieren wurden etwas lebhaftere Umſätze getätigt bei
anziehenden Kurſen. Eine Anregung bot insbeſondere die
ſtarke Feſtigkeit der Schiffahrtsaktien, für die die Ver
handlungen in Hamburg zwiſchen der Hapag und Harriman
ſtimulierten.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 4. März. Jm Lieferungsgeſchäft war Weizen um

1,50--2 Mark im Preiſe ermäßigt; Roggen dagegen um
l—2,50 Mark feſter. Roggenmehl begegnete heute leb
hafter Nachfrage bei 0,25 Mark höheren Preiſen, während
Weizenmehl ſtetig tendierte. Hafer und Gerſte ſind nur
in guten Qualitäten, in denen das Angebot fehlt, ſehr
geſucht.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 4. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 249253,
März 263-262,5, Mai 267,5—266, Juli 263--266,5; Roggen,
märk. 145—149, pomm. 144-148, März 159,5, Mai 171,5
bis 170,75, Juli 174—173; Sommergerſte 163--187; Futter-
gerſte 136—-150; Hafer, märk. 157—-167, März 171, Mai
175,5; Weizenmehl 32,25—35,75; Roggenmehl 21-23; Weizen-
kleie 10; Roggenkleie 8,90--9; Viktoriagerbſen 26--32, Kl.
Speiſeerbſen 23—-25; Futtererbſen 20--22; Peluſchken 20
bis 21,50; Ackerbohnen 20--21; Wicken 22--25; Lupinen,
blaue 11,50--12,50; Lupinen, gelbe 13,75--14,50; Seradella,
alte 14—21; Seradella, neue 26—-28; Rapskuchen 14 bis
14,50; Leinkuchen 18,80—19; Trockenſchnitzel 8,20——8,50; Soja-
ſchrot 18,50-18,60; Kartoffelflocken 14,10—14,35.

en nenDie amtlichen Deviſen.
h

London (1 Pfd. Sterling) 20,383-20,435.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,12—168,54.
Brüſſel-Antwerpen Frank) 19,06—19,10.
Jtalien (100 Lire) 16,8216,86.
Kopenhagen (100 Kronen) 108,91109,19
Liſſabon (100 Eseuto) 21,205--21,255.
Paris (100 Frank) 12,625-12,665.
S (100 Kronen) 12,416—12,456.

chweiz (100 Frank) 80,74—80,94.
Spanien (100 Peſetas) 59,13--59,27.
Stockholm (100 Kronen) 112,41-112,59.
Wien (100 Schilling) 59,10—-59,24.
Elektrolytkupfer 133,75; Rohzink 71,50--72,50; Plattenzink

66—67; Aluminium 235--240; Reinnickel 340—350; Silber,
ca. 900f. 91,50-—92.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

BerlinergBörſe vom 4. März 1926.*)
Anleiben Brauereten Lahmwyer Co. g3 2

Hollo. Schatz g9,5 Engelhardt Brauer. I 9. Seopoldgrube (140) 67,76
zl,. Goldauleihe 160 Schulth. Patzenhof. 187, Linde Eismaſch. 121.
gr. Leipzig Riebeck 90, b ro t. Reichs an 0, Magdeburger Gase o 986 JnduftrieAktten Bergw.-Geſ. i

dto. 9,35 Mansfelder Bergw. 78,z dio. s Srrpnerei Kaer KotzenanPreutz. Conſols 9 36 Accumuſatore (00,66 a aum 96,2t 73 a,ss Allg. Berl. Omnibus g. Buckau
dio. 5 37 J. S. G. a89,.76 Mir n. Geneſt (100) 883,0Sächſ. tand. Pföbr. 11,70 (Ammen dort Papier 113,50 NReckarſ. Fahrz 44 76

Men ing. Hyp. 1/13 s Anhalter Kohlen 60, Riederſchl. Ele 87,20
Hrß. Bodkrd. 2--29 860 Aſchaffenburg. Pap. g9, (Oberſchl. Eiſen. Bed. 46 7o

veſtr. Gold 10./19 r Koppeil 71 76Ungar, Gold 7/i9 (6 Baroper Waltwerke 9 ſOftwerke 117
Ungar. Kr, R. 6/18 40 Bedburger Wolle PHanzer 9,606/, Neckar A, G. 21 38 Bochum Guß 84 25 Phönix Bergbau 75,Rhein Main Donau C. Buſch opt. Jnduſtr. 38, 2 xBHraunkohle 67 g6
Schl. Holft. El v. 21 Charlottenb. Waſſer 66 50 Reichelt Metall 19 10

A. E. G. 9 938 [Chem. Heyden 6 Rhein. Weſtf. El. W. 22,
Bad Anilin v. 11 985 [Chem. Jnd Helſenk. 0 Gebr. Ritter 87.-
Höchſter Karben 19 446 Deſſaue: Gas 75,60 Rombach Hütte 26.36Diſch. Er ödl 89. WRoſitzer Zucker 68 96

Dynamit Robel 79.25 Rütgerswerke 74,-
Aktien Eilenburger Cattun 7H, s Wedel 80,
r16 arrotti Cho 108,75Eſchweiler Bergw. 35,— Schieß Maſch.

ambury Amerika [84,40 Fahlbeeg Liſt ßöt, Schuckert Co. 81,40
anſa Dampf. 148, J. G. Farbeninduſtr. 426 86 Schulz jun. (200) 90,

Kordd. Lloyd Akt. 132, Frauftädter Zucker 68, SiegenSolinger 31.26Berein. Elbeſchiff. 386,76 Gelſenk. Bergwerk 86,50 Simonius Zeünloſe 9,
Genthiner Zucker 0,56 Steingut Colditz 9d.

Bank Aktien Geſ, f. el. Unter. (100) 127,75 Stinnes Riebeck 86,76
Glauziger Zucker 66, Tecklbg. Schiff 10,

Bank elektr. Werte k6, SGörlizer Waggon 21,60 Tempelhof 91,60Bank f. Brauind. o. amb. El. Wk. (100) 06,50 Thüringer Zucker 18
Berl, Hand. G,(100) 146,25 Harpener Bergwerk 108,50 Union chem. Prod. 9,(2
Com. u. Priv. B. (08.50 Hirſch Kupfer (150) 688,76 VarzinerPopier(80) 46,-
Darmf u. Nat. Bank 127. Vee. Kohle BornaDeutſche Bank (60) 127, Jlfe Bergbau tat o Wandererwerke i
Disk. Com. Ant. (40) 1(960 Jüdel Co. 81, Wegel. Häüb. (100) 70,
Dresdner Bank 116,60 Kahla Porzellan 50 25 Werſch.- Weiß. Vrk. 118,
alle Bankverein I0, Kirchner Co. 56,50 L (kali 20,60

red. Anſt. Koehlmann Stärke 25 Wolf Maſch Buck. 94,
k t a. 86 ln Rottweil 80,60 Wotanwerke

Sächſiſche Bank 124,60 Körbisdorf. Zucker eitz. Maſch. A. (100) 166,
Wien. Bi.v(M p. St) 6,86 Kraftwerk Thüring. 74 [Zwickau. Maſch. (30)

Tränk.& Würk. (100 72,

L (200) 277all. Pfäunerſch. 67.- Piano Fimm. 789, Wofanwerke28, Lindner Hottfr. (200) 26, Zittau Mech. Web.

Leipziger Freiverkehr vom 4. März 1826.
Altenburg Glash. 40,5 Ley, Arnftadt Samſonia

nüchtel, S. Email 67,
Groß, Kunftauftalt 29.-

Leipzig Riebeck B. 89.
Buchb. Fritzſch

Bauchwitz Pſcherer QWMetallw. Borsdorff Seidel Naumann 44,6re Nordd. Gem. 500 139 Thür. Zuck Walſchl S
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 174 25 Weidaer Jutte 1i0,Eſcher Bernh. 38, Parbhotel Leipzig 08, WollhaarHainichen g9 96
eine Co. 41, Reform Motoren 3,arnatzki S Kein Heß Creibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
berzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 4. März 1926.
Bank u. Verfich. Akt. IJnduſtrieAktien. Gebr, Jengich e3

Halle Bankverein 192, Ammendorf Papier 115, Karſerbad Schmiedeb. 60,
Cröllw. Papierf. S W, Katheall. Effkt, u. Wechſ.

ew. u, Haudelsb. 48, Tönnerer Malzf. 70, Körbisdorf. Zuck. SLandkredit Bank 75. Eilenb. Katt.-Manuf. 78,-- Kyffhäuſerhütte 33,
örb. Bankverein 29 Eiſenwerk Brünner 30, t Gottfr, Lindner 36,
dung Feuerverſ. Zimmermann Co. 6 Schrapl. Kalkw. 35do. Vorz.-Akt. Wegelin u, Hübner 70,25

Bergw. Akt. u. Kuxe. Hlauziger Zuckerf. 688 Zeitzer Maſchinenf.
e Halleſche Maſchinenf. 128, Zuckerraff, Halle 66,

Halle Pfännerſch., Nöshren 70, Hanf JmportPrehl. Braunk. t2, Malz Veſter A. S. 48,Stadtmähle Alsleben
HalleHettſtedter 88
Bernbg. Saalmühlen 2

Riebeck Montan Heckert Glas
Werſchen Weißenfels 100, Hidebrand Mühle 36.-
GruckdorfRietleb. Moritz Jahr z

Berliner Viehmärkte.
Der Schlachtviehmarkt auf dem Zentralviehhof hatte nor-

malen. Auftrieb. Das Geſchäft nahm in allen Viehgattun-
gen einen glatten Verlauf. Es waren aufgetrieben 1831
Rinder, 3350 Kälber, 3715 Schafe, 8756 Schweine, 230
ausländiſche Schweine, 501 dem Schlachthof direkt zuge-
führte Schweine, die wie folgt notierten: Rinder 18—52
Pfg. per Pfund Lebendgewicht, Kälber 37—-75 Pfg., Schafe
30-53 Pfg., Schweine 72—82 Pfg.

Notenkurſe.
Schweizer 80,50

16,89 16,97.
Polen 53,97—54,53; 80,90; Oeſterreicher

58,98 59,28; Jtaliener

2 5 eipzig Welle 452,Rundfunk Leipzig Dresden. Se Welle 294,
Chemnitz Welle 454, Weimar Welle 454. Wochentags: 19:
Wirtſchaftsnachrichten, Wetterbericht d. Sächſ. Verkehrsverbandes

11.45: Wetterdienſt der Wetterwarten Dresden, Magdeburg.
Weimar. O 12: Mittagsmuſik. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O
Börſen- u. Preſſebericht. O 3.30: Wirtſchaftsnachrichten. O 4--4.45:
Konzert. O 5--5.30: Konzert. O 6: Weirtſchaftsnachrichten. O 6.15:
Mitt. d. VLeipz. Meſſeamtes. O. Anſchließend an die Abendveran-
ſtaltung: Preſſe-, Sportfunkdienſt etc.

Sonntag, 7. März. 8.30: Orgelkonzert a. d. Leipz. Univ.Kirche.
O 9: Morgenfeier. O 11: Prof. Marx „Farraday“ (Naturforſcher).
O 11.30: Dr. Rammer: „Der Tod als biologiſches Problem“.
S 12: Chemnitz. Muſik. Stunde. W. Hennig, Tenor; K. Hoyer,Klavier; Bläſervereinigung d. ſtädt. Kapelle. Werke von Hoyer:
1. Sonate. 2. Variationen über Thema von Purcell. 3. Drei Ge-
ſänge. O 4. Serenade. O 4.30: Uebertr. aus Berlin. O 7:
„Grundbegriffe des mod. Denkens.“ Prof. Lipſius. O 7.30:
Deutſchlands polit. Parteien u. ihre geſch. Entwicklungen.“ Dr.
SchwarzeBernburg. S 8.15: Operetten u. Schlager: Eva Graf,
F. Baumann, Berlin, Rundfunkorch. 1. Suppe: Ouv. „Flotte
Burſchen“. 2. a) Suppe: Hab' ich nur deine Liebe. b) Lehar:
EvaWalzer. c) Lehar: Vilja-Lied. 3. a) Redl: Der Geiger.
b) Aletter: Lachendes Leben. c) Aletter: Rendezvous. 4. Lindſay-
Theimer: Schlagerecho. 5. a) Aſcher: Das Lerchel von Hernals.
b) Fall: Wiener Wäſchermäderl. c) Jones: Der böshafte Papa-
get. 6. a) Lob: Jch war zu Heidelberg Student. b) Lincke: La-
ternenwalzer. c) Hollaender: Am Manzanares. 7. Morena: Alles
dal Schlagerpotp. 8. a) Goetze: Das ſchwache Stündchen. b) Fall:
Lieber Himmelsvater. 9. g) Branſer: Annamaria. b) Starck:
Mägdlein hab acht. c) Kukartz: Lenzwanderlied. 10. Lindemann:
Hier Schlager wer dort?

Montag, 83. März. 6.30: Eſperanto. O 7: Vortrag d. ärztk.
Bezirksv. Dresden. O 7,30: Dresden: Dr. Kritzinger. „Das
Sonnenreich“. O 8.15: Dresden: Die Schulreiterin. Luſtſpiel
von Pohl. Perſ.: Luci, Baroneſſe von Nietoch, Charlotte Baſte:
Cäſar, Baron von Wedding, Engelhard von Meininghauſen,
Gutsbeſitzer, Otto, Kammerdiener, C. Blumau. Salon in Baron
Weddings Landhaus. O 9: Militärkonzert. 1. Bat. 10. Jnf.-Reg.

Dienstag, 9. März. 5.30: Neuerſcheinungen a. d. Büchermarkt.
O 6.30: grra o O 7: Prof. Sievers: „Wege und Ziele der
Schallanalyſe“. O 7.30: „Neues aus der Naturwiſſenſchaft“, (Werk-gemeinſchaft). O 8.15: ürbeiterDichtung. Mitw.: Prof. Winds.
Rundfunkorch. 1. Beethoven: Ouv. „Coriolan“. 2. Lerſch. Die
Arbeit. Wieprecht: Mittags am Fabriktor. Bröger: Lied der
Arbeit. 3. Griſar: Feſt der Erkenntnis; Der flammende Ring:
Heimweh. 4. Wagner: Szenen aus „Siegfried“. 5. Bröger: Ar-beiterinnen. Bartel: Erdenſahrt; Ausbruch. 6. Griſar: Landſtraße:
Das Herz der Erde hämmert; Sonnenwende. 7. Rheinberger: Vor
ſpiel: „Die ſieben Raben“. O 10: Tanzmuſik.

Mittwoch, 10. März. 6.30: Funkbaſtelſtunde. O 6.45: Arbeits
bericht d. Landesamtes f. hen rinng O 7: Peterlein-
Pößneck: „Einiges über die Abfaſſung von Anzeigen“. O 7330-
Prof. Witkowski: „Geſchichte d. deutſchen Dramas u. d. Theaters“,
O 3: Sinfoniekonzert. Soliſt: A. Laſzlo, München, Klavier. 1.
Mendelsſohn: Ouv. „Märchen von der ſchönen Meluſine“. 2. Liſzt:
Totentanz. 3. Bruckner: Vierte Sinfonie. O Darnach: Sendefrej
für Fernempfang.

Donnerstag, 11. März. 6.30: Aufwertung. O 6.45: Steuer
tundfünk. O. 7: Vortragsreihe: „Der Kleingartenbau und ſeine
Bedeutung für uns.“ G. Richter: „Menſchen, die ſich ſelbſt ent
deckten“. O 7.30: gegtegu Dr. Hoffmann: „Das bürgerl. Recht
Sowijetrußlands.“ O 8.15: Schaeffer: Das Prisma, Bonſels: Die
Biene und 7 Abenteuer. 1. Lüling: Elegie u. Romanze a.d. 1. Suite. 2. Schaeffer: Die Roſe der e ra. 3. Verdi: Sze-
nen aus „Aida“. 4. Schaeffer: Der Hund. 5. Beethoven: Szene
am Bach. 6. Vonſels; „Der Dichter Alois Siebenpunkt.“ 7. Men-delsſohn: Suite, a Motiven von Mozart. Mitw.: G. Herrmann,
Rundfunkorch. O 16.15: Funkbrettl: Toni König, Chanſons, K.
Winkler, Lieder, K. Keßler, Luſtiges. Rundfunkorcheſter.

Freitag, 12. März. 6.30: Neuerſcheinungen a. d. Büchermarkt.
O 7: Dresden: Dr.-Jng. Riedel: „Die Kunſt feitia u. körperlich richtig zu arbeiten“. 7.30: Dresden: r r. Martens1
„Was muß ich für den Wohl grteb anf lernen O 8.15: Dres-

ben: Komponiſten-Abend. (Maria VLieſchte, Sopran; Liſa Wechs-
ler, Alt; R. Bröll, Tenor; C. Zinnert, Baß; P. Umlauft, Klav.K. Striegier, Klavier; Strie tet Buartett. J. Herrmann: Lieder.
Beger: Lieder. 2. Striegler-Qu. 3. Umlauft: Mittelhochdeutſches
Liederſpiel.

Sonnabend, 13. März. 7: Miß Harper: The happy prince and
other tales by Oscar Wilde. O 7.30: Jena: Kurt Kißhauſert
„Das Planetarium“. O 8.15: Sinfoniekonzert. (Soliſt. Kammer-
ſänger Jörgen. Bendix, Kopenhagen.) 1. Bach: Suite, Dedur,2. Händel: Arie aus „Partenope“, 3. Wagner. Quv. liegende
Holländer. 4.
mark: Scherzo.

Wagger: Arie aus „Flieg. Holländer“. H. Gold
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